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Die FatholiſcheKirhe în Polen und óôíe

polítiſchePropaganda.
Daßdie katholiſcheKirchein Polenimmer im Dienſtder natio-

nalen Idee geſtandenhat,iſtallgemeinbekannt. In dieſemJahre
iſtaber eine Schrifterſchienen,die ein geradezuerſhre>endes
Beiſpieldafürliefert,zu welchemnationalen Fanatismusund zu

welchernationalen UnduldſamkeitDiener der Kirchefähigſind.
Und dieſeSchriftiſtum ſobedenklicher,als ſievon einem Manne

ſtammt,der in einem Gebiete mit ſtarkerdeukſherMinderheit
(inPommerellen)tätigiſt.Geradezuunglaublihaber erſcheint
die Takſache,daß dieſeSchriftdie Villigungdes Viſchofsvon
Kulm gefundenhakt,gerade des Biſchofs,deſſenDiözeſeeinen
ſtarkenProzentſaßalteingeſeſſenerkatholiſherDeutſcherauf-
weiſt1),Doch um jedenZweifelzu beheben,ſeiendie Vermerke auf
der Rückſeitedes Titelblattesabgedruckt:

(Polniſch:)Erlaubnis der KirchenbehördeNr. 557/28.
Lateiniſch:Nihilobſtat.Pelplinidie 20. Aprilis1928 Ks. Dr.

VBieſik.

1) Nach der Leklküredieſerdur< den Viſchofvon Kulm ge-

billigtenSchriftverſtehtman, daß es fürjungekatholiſcheKleri-
ker deutſherNationalikätunmöglichiſ,das Prieſterſeminarzu

Pelplin,der Reſidenzdes Viſchofsvon Kulm, zu beſuchen.Vor
kurzem hat der lehtedeutſchſtämmigeKleriker das Studium in

Pelplinaufgegeben.Ein ähnlichernationalerFanatismusſollam
Prieſterſeminarin Poſen herrſhen.Wenn ſo dem deutſchſtämmi-
gen katholiſchenKleriker,der ſihmutig zu ſeinemVolkstum be-

kennt,das Studium in Polen ſubjektivunmöglihgemachtwird,
ſo iſtin abſehbarerZeitdamit zu rechnen,daß die deutſchenKa-
tholikenin Polen ohne deutſcheSeelſorgeſeinwerden.

Frakſur— Verichk.
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(Die katholiſcheKirche.)
i

Imprimatur.
Pelplinidie 28. Aprilis1928.

+7Stanislaus Woijtechus
Episcopus Culmensis.

Der in PelplinreſidierendeViſchofvon Kulm, Dr. Stanislaus
Okoniewski,trägtmithindie volleVerantwortungfürdieſePu-
blikation.VerfaſſerdieſerSchrift,die den Titelträgt:„Legende
und Geschichte von der Weichsel,von dem großen König
Chrobry und dem heiligenAdalbert“,iſtder in Graudenzaugen-
ſcheinlihauchals LehrertätigePfarrerProfeſſorJ.A. Lukasz-
kiewicz.

Die vorliegendeSchriftiſtein geradezuunmöglichesGemiſch
von Legendeund Geſchichte,von PoeſieſeinſollenderProſa und

einfachererzählenderProſa.Der Stil iſtderart {hwülſtig,zu-
gleihaber auh im höchſtenMaße geſhmacklos,daß es große
Überwindungkoſtet,dieſesElaborat bis zu Ende zu leſen.Als
ſeinebeſondereAufgabeſcheintſihder Verfaſſergeſtelltzu ha-
ben,die nah ſeinerMeinung allgemeinverkannte Bedeutung,die
Graudenz für die GeſchihtePolens gehabthakt,in das rechte
Lichtzu ſtellen.Der Verfaſſerweiß es ganz genau und wieder-

holtes mehrmals,daß Graudenz {hon mehrere tauſendJahre
vor ChriſtiGeburi beſtandenhatund von Polenbewohntgeweſen
iſt;und ſo erklärt er geradeheraus:„Graudenz ist die älteste

Stadt in Polen“ (S.6).Graudenz iſtnah der Behauptungdes
Verfaſſersnichterſtdur<hden DeutſchenOrden zur Stadt erhoben
worden, ſondernſchondurchden polniſchenKönigBolestaw Chro-
bry vor dem Jahre 1000.

Die hierüberausgeſtelltenUrkunden hat nah der Behauptung
unſeresVerfaſſersder Landmeiſterdes DeutſchenOrdens,Kon-
rad von Querfurkt,als er im Jahre1291 in Graudenzwar, von dem

ahnungsloſenRat der Stadt ſichaushändigenlaſſenund dann ver-

nichtet!Und an deren Stellehabe dann der Landmeiſterdie Ur-
kunde vom 18. Juni 1291 ausgeſtellt.

Der Hauptinhaltder Schriftiſtaber der Verherrlichungdes
polniſchenKönigsBolestaw Chrobrygewidmet.Denn er ſeies,
der den Polen zu gleicherZeitden Weg zur Oſtſeeund zum

SchwarzenMeere gewieſenhabe.Zu dieſerBehauptungdes Ver-

faſſerspaßt aber eigentlihniht eineandere von ihm in der

Schriftmehrmalswiederholte,daßdiePolanen,die Vorfahrender
Polen,ſchonſeit3000 Jahrenvor dem ErſcheinenChrobrysſowohl
in dem ganzen Gebiet öſtlihder Elbe und ſüdlihder Oſtſeege-
wohnt hätten,als au< in Südrußland!(S.28).Von der Südküſte
der Oſtſeebis zur Weichſelſeienſiedur<hGermanen und Dänen

vertrieben worden.

Mitten in der „hiſtoriſchen“Darſtellungfindetſihfolgender
„Poetiſcher“Erguß: „Tränenüberströmt war die Weichsel und

trüben Schaum wälzte sie beim Morgen- und Abendrot, weil

das edle Volk der Polanen,das sich an ihren Ufern und Neben-

flüssen von dem Quellgebietbis zur Mündung niedergelassen
hatte,an der Ostsee wilder Übermacht und satanischer Schlau-

heit erlegen war. Die Satane hatten es verstanden zu teilen,zu
schmeicheln und zu versprechen,aber als man ihnen glaubte,
da ermordeten sie die Árglosen und rissen ihnen ihr Mutterland

weg“ (S.8).
Z

Wie im Norden die Germanen und Dänen ſohabenim Süd-

oſten,am SchwarzenMeer, nachder LehreunſeresVerfaſſersdie
Warägo-Ruſſenden PolanendieſeGebiete abgenommen,„dräng-
ten den Polanen den Namen Russen auf, und jetzt auch den

griechischenRitus,damit sie sîch durch den griechischenRitus
von den Polen unterscheiden sollten“ (S.40).

Das Verdienſtdes KönigsBolestaw Chrobryiſtes nach der

Behauptungdes Verfaſſers,daß er die Gebiete an der Oſtſeefür
die Polanenwieder zurückeroberthabe.Chrobry habe auf dem

rechtenUferder Weichſeldas Herrſchafksgebietder Polen wieder

bis zur Oſſaausgedehntund hierbei dem OtuteSkupa einen eiſer-
nen Grenzpfahlin dieOſſaeinrammen laſſen,aufdem dieInſchrifk
ſtand:„Limes Poloniae“.Einen ebenſolcheneiſernenGrenzpfahl
habe er an der Oſíſeeeinrammen laſſenund zwar bei dem Orke

Stupsk?).DieſesangeblicheSehen eines Grenzpfahlsin der Oſſa

2)Gemeint iſtdie heutigeStadt Stolpin Pommern!
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{Die katholiſcheKirche.)

wird von dem Verfaſſerin einer ebenſophantaſtiſchenwie abge-
[hmac>ktkenErzählunggeſchilderk.

Als Probe ſeienfolgendeSäße mitgeteilt:Durch einen Dol-

metscher belehrte Chrobry das preußische Gefolge,daß sie

mit den Polanen in Frieden leben müßten, denn einen gemein-
SCE beo VE de Denischet (S122
Dann habe ſi<hChrobry an eine Abordnung der Kaſchubenmit
folgendenWorten gewendet:„Und Ihr Pomorcy?) von der Ostsee

denket daran, daß ein polnisches Blut in uns fließt,daß die

Polanen-Pomorcy an dem brüllenden weißen Meere, auch Bal-

tikum genannt, eine Familie bilden mit den Polanen an den

Quellen von Oder und Weichsel und mit den Polanen,Lechen
am Schwarzen Meere und seinen Mündungsflüssen Dnjestr und

Dniepr.
Alle Polanen vom Weißen und Schwarzen Meere,von Oder

und Weichsel,von Dnijestrund Dniepr müssen Sich vereinigen
und ein großes polnisches Kaiserreich von Meer zu Meer

SCHAM eS

Euch Polanenalle erinnere ich daran, daß unsere sarmati-

sche Kultur,Wissenschaft und Kunst von den slavischen Pelas-

gern und Mykenern stammt, welche diese mehrere tausend

Jahre vor Christi Geburt ausgearbeitetund veredelt haben.

Nutzen haben von ihr die benachbarten Griechen gezogen, Sie

vervollkommt und in der ganzen Welt verbreitet.Es blüht diese

slavische Kunst bei uns Polanen in Vineta auf der Insel Wollin

an der Odermündung“ (S.13—14).
Charaktkeriſtiſ<für das „HiſtoriſheWiſſen“unſeresAutors

ſindauchſeineAusführungenüber die Beziehungenzwiſchendem
deutſchenKaiſerOtto III.und Bolestaw Chrobry.

Daß Chrobrydem deutſchenKaiſerin deſſenKampf gegen die

Obotriten hilft,wird nebenbei erwähnt,aber gleichſamzur Entſchul-
digungmehrmals daraufverwieſen,daß dieſeHeiden waren. Daß
ſieaber au< Slaven waren, gegen die der polniſcheHerzog im

Bunde mit dem deutſchenKaiſerzu Feldezog, dieſepeinlicheTak-
ſachewird hierängſtlichverſhwiegen,während wenige Zeilen
ſpäterder Verfaſſerausführt:„Mieszko und Chrobry wußten,
daß der Heereszug der Germanen nach Osten über die Leichen

der Slaven hinweg nur durch die christlicheReligionaufgehal-
ten wird. Sie beide waren die Erwecker und Vertreter des

Glaubens Christi.Die Deutschen beließen die slavischen Fürsten

hinterlistigvorläufigbei ihrem Heidentum,um sie von Chrobry
abzuziehen. Dann unterjochten sie diese,schlachteten sie ab

oder germanisierten sie. Mit dieser Methode zogen sie vom

Rhein bis zur Elbe und Oder“.
Als Lohn fürdie bei der Unterwerfungder Obotriten geleiſtete

Waffenhilfeſollder deutſcheKaiſerdem polniſchenHerzogeer-

laubthaben,die ganze Südküſteder Oſtſeezu erobern.„DieDeut-
schen hinderten die Polen nicht daran,die Dänen und Skandi-

navier zu vertreiben,welche die Polanen in Mecklenburg, auf

Rügen und auf Wollin beherrschten,an der Mündung der Oder,
wo die größte Stadt der Polanen in Europa, Weneda oder

Vineta,war. Sie überragte an Umfang und Zahl der Einwohner

SOZAT ROM Ud: KORSTantinopeL 5 „Mit siegreichem
Schwert eroberte Chrobry die Länder der Polanen an der

westlichen Ostsee und traf hier mit dem Wojewoden von

Graudenz,dem Besieger Danzigs,am Meere zusammen, wo er

den zweiten eisernen Pfahl mit der Aufschrift Limes Poloniae

einrammen ließ,“

Dieſeſoebenin wörklicherÜberſehungzitiertenAusführungen
entſtammendem Abſchnitte,der über den heiligenAdalbert,den
Preußenapoſtel,handelt.Für unſernAutor iſtAdalbert derSchriktk-
macherder polniſchenſtaatlichenExpanſiongeweſen.Und aus An-

laß ſeinesMärkyrerktodesfindenwir folgendebemerkenswerte
Sähe.Nachdem der Verfaſſergeforderthat,daß das „nationale
Bewußtsein in unbesiegbarem Drange das große Ziel seines

Seins erreiche“,verſteigter ſihzu folgendemHymnus auf den
polniſchenImperialismus:„Diesesgroße Ziel verlangtfreigebige
Opfer an Blut und Besitz.Die Reihe dieser Opfer hat der Hei-

lige Adalbert begonnen. Nach ihm werden andere fallen,sie

3)DieſeNamensformiſteine Erfindungdes Verfaſſers.
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(Díe katholiſcheKírche.) .

werden sterben unter übermenschlichen Anstrengungen, aber

Sie werden für die Ewigkeit leben im Namen des erretteten

machtvollen Staates von Meer zu Meer, von der Elbe bis

an den Ural). Jeder Pole muß König des Geistes sein,
damit ein polnisches Kaisertum im Osten).Euro-
pas geschaffen werde. Das ganze Volk besteht aus Scharen

von Rittern der Maria,welche auf den Stirnen blutigeNarben
haben und unter der Standarte des Kaiserreichs des weißen

Adlers — für das Vaterland“ kämpften(SG.39).
Den Höhepunkterreichtaber dieſeskaum glaubliheMachwerk

in dem 13. Abſchnikk,der eine Huldigungan Bolestaw Chrobry
enthält.Zugleichiſter ein Haßgeſangauf das Deutſchtum,ver-
brämt mit frommenPhraſen,und ſtelltdamit eine Literaturſpezies
dar, wie ſiebishernur in der polniſhenDichtungin dieſer
kraſſenForm beobachtetworden iſt.Schon im vorhergehendenAb-
ſchnitthatder Verfaſſerden DeutſchendreiGiftmordeangedichtek,
und zwar ſollenKaiſerOtto III.,PapſtSylveſterIl.und endlich
VBolestaw Chrobry ſelbſtdur<h Deukſchevergiftetworden ſein.
„Der große König Chrobry ging um seine Belohnung zu

empfangen, in den Himmel ein . . .. Es begrüßten ihn dort die

heiligen polnischen Ritter), welche unter den

Standarten des weißen Adlers als Verteidiger Polens

und des Slaventums

)

vor der Überschwemmung durch

die germanischen Verbrecher!) gefallen waren.

Jeder von ihnen hatte eine blutigePalme in der Hand. und die

Narbe auf der Stirn glänztewie ein Stern. Es waren dies dic

unbekannten Ritter der allerheiligstenJungfrau Maria,dér Kö-

nigin Polens. Sie waren in den Kampf gezogen, das Marien-

lied und Kyrie Eleison singend.Es hatte sich für sie verwen-

det Maria,und es hatte Sich ihrer Christus erbarmt und sie in

dem polnischenGefolge vor dem Thron des Allerhöchsten auf-

gestellt“(S.45).
Und nunfeiern in den folgendenAbſchnikten,welchedem An-

denken des KönigsBolestaws Chrobrygewidmetſind,enger fana-
tiſherNationalismus und extremſterImperialismus,immer aber

verbrämt mit frommenWendungen,wahreOrgien:„Chrobry wird

seinen Geist aussenden und das polnische Volk darüber auf-

klären,wie es wiedererstehen und sich von Meer zu Meer aus-

wachsen soll,um die Sendung zu erfüllen,die dem Mieszko von

Gott übertragen worden ist.Chrobry lehrt,daß, wenn ein Volk

leben will,es ein großes Ziel vor Augen haben muß, danach

trachten muß, dieses zu erreichen,sich zu organisierenund in

die Breite zu wachsen. Ein Vegetieren in engen

Grenzen bedeutet Rückschritt und Vernich-

tune).
Eine Lüge ist der Vorwurf, daß Polen annexionistische

Pläne hege,der Vorwurf des Imperialismususw. Wir haben

ein Recht darauf, das wiedér añ us Zu nel+-

men was die Polanén vor Otto L im Westel,
und was sie vor den Warägo-Russen imOsten

besaßen. Die Deutschen haben Polen an der

Oder und an der Ostsee beraubt, und die Russen

in Kiew und am Dnijestrund Boh. Wir müßten dies unbedingt
zurück erhalten. Das ist kein Raub oder Imperialismus,das ist

die Pflicht,geraubtes Erbgut wieder zurückzuholen. Die Ostsee

muß der Stützpunkt und das Schwarze Meer muß die Ergän-
zung der Großmachtstellung Polens werden ....

Das Ideal,oder das hohe Ziel muß der Weckruf zum Han-

deln sein, damit es verwirklicht werde. Christus und

Polen von Meer zu Meer — das ist die Losung
des Polen!). Polen für die Polen. Die Ruthenen und die

Weißrussen,wenn Sie durch den griechischenRitus von Polen

losgerissenworden sind,so müssen Sie zu Polen zurückkehren.

Gerechtigkeitist die Grundlage des Staates. Zu viel haben wir

an die Deutschen,Litauer und Juden verschenkt. Wir haben

schon die Hälfte des von Gott erhaltenen Erbes vertan“ (S.47).
Im leßkenTeil dieſesMachwerkes,das,man muß ſi<himmer

wieder daran erinnern, die Villigung der Kirchen-
behörde gefundenhat und das „Jmprimatur“ des Bi-

2)Von uns geſperrt.(Red.)
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(Die katholiſcheKirche.)

chofs von Kulm trägk,bildet ein Gebet des polniſchen
KönigsBolestaw Chrobry,das folgendenSaß enthält:Du gabst
uns die Länder von Meer zu Meer und hast geschworen, die

Nachkommenschaft der Polanen wie Sand am Meere zu ver-

mehren, wenn diese . ihre Mission erfüllen,die ihnen von dir

und dem Statthalter Christi aufgetragen worden ist“ (S.48).
Den SchlußbildenfolgendeSähe:

„Glaube,gehorche und handle.

Gottesmutter,Jungfrau — bitte für uns,
Kirie Eleyson — Christus erbarme dich unser,

Polen über Alles!

Von Meer zu Meer!“

Doch an allem dem läßtſi<hHerr PfarrerProfeſſorLukasz-
kiewicznochnichtgenug ſein.Der zweiteTeil ſeinerSchriftbe-
ſtehtaus einer eigenartigenMiſchungvon Reklamen einzelner
Firmen und Aufrufendes Verfaſſers.Zunächſtiſter in der Lage
eine von ihm gedichteleneue Nationalhymnemitzuteilen,die nah
der Art der bekannten Hymne: „Gott,der du Polen“ (Bozecós
Polske)gedichtetiſtund deren leßteStrophefolgendermaßen
lautet:

„Das Erbe der Piasten und Jagiellonen
Erneure wieder ganz aufs schnellste.

Die Ostsee und das Schwarze Meer

MOE Ud DATED WIEST dU Gott uus Zu+

rückgebens).
Denn du gabst sie uns doch und daher ist heute unsre Bitte,
Hilf uns sie wieder zu erwerben, heiligerMächtigerHerr“

)(S.50).
UnſerVerfaſſerhatauh einmal etwas von Geopolitikgehört,

und ſogleichiſtihm der Gedanke gekommen, ſiein den Dienſt
ſeinerPropagandazu ſtellen.Er hateinen „Geotiſchen(ſic!)Bund“
(ZwiazekGeotyczny)gegründet,fürden er auf ſiebeneinzelnen
Seiten des zweitenTeils ſeinerSchrifkwirbt.In einem dieſer
Werbeaufrufeläßter ſihfolgendermaßenvernehmen:

„Der Traktat von Versailleshat die Polen geschädigt,indem
er ihnen nicht das ganze Polen zurückgab. Die Polen werden

Sich niemals mit den heutigen Grenzen einverstanden erklären

und werden immer danach streben,das ganze Erbe der Piasten

und Jagiellonenvon der Ostsee bis zum Schwarzen Meere zu-

rückzuerwerben.
Diese Erbschaft steht Polen unbestreitbar zu. Es beweist

dies klar die Geographie,die Hydrographieund die Geschichte.

Seit dreitausend Jahren hat Gott den Polanen ihren Platz zwi-

schen Ostsee und dem Schwarzen Meere angewiesen. Die

Waräger-Russen kamen nach Nowgorod und Kiew erst im

9, Jahrhundert. Vorher kannte niemand die Russen in Ost-

europa. Es gab hier nur Polanen,die auch Lachen und Sar-

maten genannt wurden.
Die Russen und Ruthenen,das waren durch die skandinavi-

schen Eindringlinge,die Russen,geknechtete Polanen ...

der Traktat von Versailles ist halbe Arbeits)
und daher eine dauernde Quelle von Mißhelligkeiten.Wenn
Polen ganz Schlesien mit Breslau, das Posener

Gebiet bis zur Oder und Pommerellen mit Dan-

zig und Königsbersg®) erhalten hätte,wären die Deut-

schen zur Ohnmacht verurteiltund Europa hätte für ewig Ruhe.
Die Deutschen haben Sich in Versailles die Volksabstimmun-

gen, Danzig und Königsberg erschachert und ermuntert durch

den Erfolg schreien Sie,indem sie Revision und die Rückgabe
von Kattowitz,Posen und Pommerellen verlangen,welche Sie

Polen vor 150 Jahren geraubt haben”).Gegenüber den An-

griffender Deutschen müssen sich die Polen mit Hilfe der

Wissenschaft wehren und auf wissenschaftlicheWeise die pol-

5s)Von uns geſperrt.(Red.)
6)Von uns geſperrt.(Red.)
7)Die hiſtoriſchenKenntniſſedes Verfaſſersſcheinennichtſehr

großzu ſein,denn ſonſtmüßte er wiſſen,daß Schleſiennichterſt
ſeitder 1. Teilung,ſondernſogarſeitdem Jahre1335 nichtmehr
zu Polengehörthatund ihm nicht„geraubt“worden iſt,ſondern
von dem polniſchenKönigeaus freienStücken abgetretenwurde.
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(Die katholiſcheKirche.)

nischen Rechte auf die durch Polen vor den Teilungen besesse-

nen Länder begründen. . ... Auf der Grundlage der Geopolitik
müssen wir die heranwachsende Jugend ausbilden und die Er-

wachsenen aufklären,daß es eine zwingende Notwendigkeit ist,
das ganze Polen wieder zu erwerben, um aus ihm einen' ge-

schlossenen massiven nationalen Block zu machen“ (S.52).
Ein anderer ‘Aufruf,der die eigenartigeÜberſchrift:„Ritterder

allerheiligstenJungfrau Maria“ trägt,enthältfolgendeSähße:
„Der Traktat von Versailles hat aus Danzig mit Königsberg
und Ostpreußen,ferner aus Schlesien mit Breslau und Oppeln
Pufferstaaten®)gemacht, damit siíePolen angreifen und ewig

Europa beunruhigen. Die Preußen suchen dauernd verschiedene

Konflikte mit Polen, um es zu quälen,zu schmähen und zu

schwächen. . . . Schlafe nicht ein,schließe nicht die Augen, sei

nicht leichtsinnignoch faul,sondern gedenke, daß du ein Ritter

der Maria,der Königin Polens,bist,daher mußt du für sie ihr

gesamtes Erbe wieder zurückgewinnen, das ihr die Nachbarn

hinterlistigentrissen haben.

Außer den Ländern, die sie einstmals irgendwie besessen

haben, haben die Polen das Recht auf den Besitz der

Nachbarländer, die ihnen notwendig sind zu

Pre r EXDansioû Ud Organs cuenr CErDTEITE=

run g?).Es ist dies eine geopolitischbegründete Vergrößerung
des Territoriums, das sie jetzt besitzen . . . Die historische

Mission entriß uns Rußland. Seiïn Zarentum ist zusammen-

gestürzt.Vor Polen öffnet sich von neuem der Weg zur Größe,
wie zu Zeiten Chrobrys. Willst du ein Ritter Marias werden

und für ein großes Polen arbeiten?“ (S.56).
Ein anderer AufrufdieſesgeiſtlichenPolitikersträgtdie Über-

{chrift:„Weckt die schaffenden Kräfte Polens“ und ergehtſi
dann in folgendenBehauptungen:„Im Westen sagt man: Polen

ist für Europa notwendig als ein polnischerWall und Mauer

gegen die Bolschewiken. Dagegen behaupten die Deutschen:

Das ist nicht wahr!! Wir werden Polen verschlucken und wir

werden einen deutschen Wall gegen den Bolschewismus schaf-

fen. Polen ist für Europa nicht notwendig und kostet es viel.

Möge uns Europa erlauben,die Ostsee zu beherrschen und

Polen unter das Joch zu beugen, und keine Ausgaben werden

nötig sein. Die Polen müssen Europa darüber belehren,daß
die Deutschen Räuber sind2!),also nie einen Wall

bilden werden. Ein Wolf ist kein Hirte für die Schafe. Sie

wollen Polen verzehren, um durch seine Vorräte gekräftigt
ganz Europa zu verzehren und zu germanisieren. Den Deut-

Schen ist es gelungen,die Slaven zwischen Rhein und Weichsel

auszurotten!!);sie werden dasselbe machen von der Weichsel

bis zum Ural und vom Rhein bis zum Atlantischen Ozean.“
Bei der Schriftliegtein Zettel,der fürdieſeSchriftReklame

macht.Er trägtdie Überſchrift:„Was muß jeder Pole von den

Lehren des Königs Chrobry wissen?“ Und führfdann aus:

„daß Polen, wenn es unabhängig von den Deutschen sein will,
Sich auf die Ostsee stützen muß! Daß Polen ein am Meere ge-

legenes Staatswesen sein muß, wenn es reich sein will,daß es

dann die ihm im Westen geraubten Gebiete errettet,und die

Länder am Schwarzen Meere sich zurückholt,die im 9. Jahr-

hundert den Polanen die Russen geraubt haben, die germani-
schen Eindringlingeaus Skandinavien. Daß die polni-
SCE M ultur alter Und BONer ars die CEUilSCe

iS Die Deutsthen haben uns diIesè gestol-
len), in Ordnung gebracht,in ein System gebracht und die

8s)Nach allgemeingülligemSprachgebrau<hbefindenſi
„Pufferſtaaten“zwiſchenzwei fremdenStaaten und nehmenden
von dieſenausgehendenDruck auf.Ihr Verhalteniſtalſoein
paſſives.UnſerVerfaſſerſcheintvon einem „Pufferſtaak“eine

weſentlihabweichendeVorſtellungzu haben.
9)Von uns geſperrt.(Red.)
10)Vom Verfaſſergeſperrt.
11)Hierſiehtman die bedenklichenFolgen,welchedie Lehren

des „WeſtſlaviſchenInſtituts“in Poſenin den Köpfenunkritiſcher
Phantaſtenanrichtenkönnen.

12)Von uns geſperrt.(Red.)
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(Díe katholiſcheKírche.)

ihrigegenannt.“ Und um jedenZweifelan der Güle ſeinerSchrift
zu beheben,verweiſtder Verfaſſermik Nachdruckdarauf,daß ſie
die Approbationder biſchöflichenKurie in Pelplinbeſitzt.

Wir würden dieſerSchriftgar niht dieſeausführli<heBVe-

ſprehung gewidmet haben, wenn nichtdie geradezuunfaßbare
Talſachebeſtände,daß der Viſchofvon Kulm ſiekennt und ihren
Inhaltausdrü>li< gebilligthat.Damit iſtdieſemMachwerk
weiteſteVerbreitunggeſichertund auchſogarder Zugang zu den

Schulengeöffnet,ſodaß ſchonhierdie Jugendmit dem Gifteeines
geradezupathologiſ<hanmutenden nationalen ‘Fanatismusund
einer bisherkaum dageweſenennationalen Unduldſamkeitund
Verhetzungerfülltwird.

IrgendeinProkeſtoder eine AblehnungdieſerSchriftvon pol-
niſcherSeite iſtbishernichtbekannt geworden.Dagegengehtaus
der Liſteder Subſkribentenzu der erſtenSchriftdes Verfaſſers
über die Eidechſenbrüderſchaft,die in dem gleichenGeiſtegehalten
iſt,hervor,daß vieleBehörden und Schulenihn geförderthaben.
Wir müſſenalſoannehmen, daß auch dieſeSchrifteine ähnlich
weite Verbreitungfindenund geradeim Korridor ihreunheilvolle
Wirkung ausüben wird.

[Legendai Historia o Wiéle, o Wielkim królu Chrobrym
i ow. Woiciechu. bp. Graudenz 1929. 72 S.] (87)

Ehrenkreutz, St. Das ObergerichtdeutſhenRe<ts
im Grod Sandomir.

In der aus Anlaß des 30-jährigenJubiläumsdes hochgeſhäh-
ten Profeſſorsder polniſchenRechlsgeſchichtean der Univerſikät
Lemberg Prz. Dabkowski erſchienenenFeſtſchrifthat der

Rechishiſtorikeran der UniverſitätWilna, ProfeſſorEhrenkreuß,
einen ſehrbeachtenswertenAufſaßunter dem oben angeführken
Titel veröffentlicht.Der Verfaſſerhat im Haupfſtaaksarchivzu

Warſchauzwei HefteProkokolledes Grodgerichtsvon Sandomir

durchforſchk,welcheim ganzen die Zeitvon 1427—1483 umfaſſen.
In dem erſtendieſerHeftehak er auf 296 Vlättern Einkragungen
„Supremi juristheutoniciMagdeburgensis castri Sandomiriensis““

ermittelt,welche mit dem Jahre1427 beginnen.
Auf Grund dieſerEintragungeniſtes Ehrenkreußgelungen,die

Darſtellungvon den deutkſchrechklichenObergerichten,die bisherin
der polniſchenForſchungals maßgebendgalk,weſentlichzu korri-

gieren.Es handelt ſi<hum die Arbeiten von Bobrzyúski
(„O zatozeniu wyZszego i najwyZszego sadu prawa niemiecki-

ego na zamku krakowskim‘“)und von Piekoſfiúski(„O sadach
WYZSzZYch prawa niemieckiego w Polsce wieków érednich“).

DieſesdeufſchrechtlicheObergerichtunterſtandnah Ehrenkreuß
in der Zeit,aus welcherdas Material vorliegt,dem Staroſtenvon
Sandomir,der mit ſeinemVogt und ſiebenSchöffenRechkſprach.
Meiſtkagkedas Gerichtaber ohne den Staroſtenunter dem Vor-

ſißdes Vogtes,an deſſenStelle auh der Burggrafvon Sandomir

treten konnte. Als Schöffenfungiertendie Schulzenvon ſieben
Ortſchaften,welcheimmer die gleichenblieben.Die Sißungenfan-
den allevier Wochen und meiſtan einem Montag ſtatt.Zuſtändig
war dieſesGerichkfürdie ganze WojewodſchaftSandomir.

Unker den Parkeien,die vor dem Obergerichterſcheinen,findet
man Vürger und Bauern, am meiſtenin Streitſachenmik tädtki-
ſchenBehördenodèr den Schöffengerichtender Städte und Dörfer,
fernerVögte und Schulzen,ſchließlihauchgeiſtlicheund weltliche
Herren als Verktrekerder ihnen unterſtehendenSchöffengerichke
und ihrerUnkertanen.Die meiſtenEintragungenbetreffenKlagen
über Vernachläſſigungder gerichtlichenPflichtendurh Stkadkt-oder

Dorfbehörden,oder über Schädigungen,die dem Klägerdurchdieſe
Gerichtezugefügtworden ſind(„quod eum iniuste sententiave-

runt“),Aus einigenEintragungengehthervor,daß das Ober-

gerichtvon Sandomir den SchöffengerichtenſeinesBezirksAn-
weiſungenwegen der Entſcheidungvon Rechksſachenerkeilthak.
Einmal findetſichſogarder deutſheAusdruck „ortel“.
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(Das Obergericht deutſhenRechts.)

Zuſammenfaſſendbemerkt Ehrenkreuß: „Dieses Gericht

hatte einen doppelten Charakter: den eines Lehnsgerichtsund
den eines deutschrechtlichen Obergerichts im eigentlichen
Sinne des Wortes, entsprechend der Terminologie von Pieko-

sSsiúski.Es entstand nicht durch Erhebung des Lehnsgerichts
oder der städtischen Schöffenbank zur Rolle eines Oberge-
richts!),sondern kraft eines Spezial-Privilegsvom Jahre 1336,
das erteiltworden war durch den König und Reformator?).“

[„SadwyZzszy prawa niemieckiegogrodu Sandomierskiego“
in: „Pamietnik trzydziestoleciapracy naukowej Prof. Dr.

Przemystawa Dabkowskiego“,Lemberg 1927,S. 280—294,]
(85)

Bieszk,K. Der RampFfdes Kreuzritterordensmit Polen
um die kir<liheZugehörigkeitdes pommerelliſchen

Archídiakonats.
Der Verfaſſerführtetwa folgendesaus: Als der Deutſche

Orden Preußen erobert hatte,verſtander es,ſihauchdie kirch-
liheGewalt in ſeinemLande zu verſchaffen,indem er die Kapikel
der Landesbistfümer mit Ausnahme des ermländiſchendem Orden

anſhloßund ſpäterdies auh bei dem Kapiteldes Rigaer Erz-
bistums durchführte.Nur in dem 1309 erworbenen Pommerellen
hatteer die kirhliheGewalt nicht,da dies ſeitſeinerChriſtiani-
ſierungzu dem polniſhenBistum Wloctawek gehörte.Durch dieſe
Zugehörigkeithattendie polniſhenKönigepolitiſhenund wirk-

ſchaftlihenEinflußaufPommerellen,was fürden Orden {wer
zu ertragenwar. Sein Streben ging darum dahin,auchhierdie
kirhliheGewalt zu bekommen; er hatteauh bald einigeEr-

folge:1317 ſeßkeer die Beſehungder PfarreiShweh mit einem

Ordensprieſterdur<,und 1330 wurde der Getreidezehntein eine

Geldabgabeumgewandelt,auh die Erhebungdes Pekerspfennigs
wurde vom Orden verboten.Aus polikiſhenGründen wünſchteder
Orden aber Pommerellenganz vom Biskum Wtoctawek und der

MetropoleGneſenzu trennen und es als beſonderesBVistum dem

ErzbiskumRiga zu unkerſtellen.
Der erſteVerſuchin dieſerRichtungwurde nah dem Verfaſſer

1343 unkernommen, als im Friedenzu Kaliſ<hKönig Kaſimirzu
Gunſtendes Ordens aufPommerellenverzichtete.In den Quellen
werde von einem ſolchenVerſuchnichtsberichkek,nur in einem

Briefedes römiſchenVertrekers des Ordens,Pekervon Worm-

ditt,vom Jahre1413 werde aufeinen derartigenVerſuch„in dem

alden krigemit koning kazemir“hingewieſen.Der Verfaſſer
hließt,daß es ſichhiernur um den Kriegmit KönigKaſimir,der
durchden Vorfriedenvon 1334 und den KaliſherFriedenvon
1343 beendet wurde, handelnkann. Nach 1334 habe der Orden

daraufhinweiſenkönnen,daß Polen auf Pommerellenverzichkekt
habe,er habeauchbefürchtenmüſſen,daßder Viſchofvon Wlocta-

wek wieder ein Feinddes Ordens werden könne,wie es der 1323

verſtorbeneViſchofGerward war. Leider laſſeſihnichtfeſtſtellen,
in welcherZeitdie Sondierungenin Rom begannen.Sie ſeien
aber hieraufWiderſtandgeſtoßen,wahrſcheinlihweil der Orden
die Erhebungdes Pekerspfennigsund des der Geiſtlihkeitauf-
erlegtenZehnten verhinderthabe,Daß die Intereſſender päpſt-
lihenKammer ausſchlaggebendwaren, geheaus einem ähnlichen
Fallhervor:als Karl IV. um 1343 die Abtrennungdes BVistums
Breslau von Gneſen und ſeineZukeilungan das neu zu errich-
tende ErzbisfkumPrag forderte,habeihm der Papſtdies zugeſagt
unter ausdrüc>lichemVorbehaltder Weikerzahlungdes Peters-
pfennigs.Daß in den Akken nichtsüber den Verſuchdes Ordens,
die TrennungPommerellensvon Wtocktawek einzuleiten,enthalten
ſei,erkläre ſihdadurch,daß ein offiziellerAnkrag in der Sache
nichtgeſtelltſei.

DieſererſteMißerfolghataber nah der Meinung des Ver-

1)Das war die Meinung Bobrzyúskisgeweſen.
2)Gemeint iſtKaſimirder Große.
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(Der Kampf des Kreuzritterordens.)

faſſersden Orden vom weiteren VerfolgenfeinerAbſichtnicht
abgeſchre>t.Er ſchließtdies aus den Worten des Peter von

Wormöditt in demſelbenBriefe:„und dorno< ouchuftevorſucht
geweſt“.Doch ſeiweiteres hierübernihtbekannt.Jedenfallshabe
Kaſimir,der, ſolangeer lebte,die Pläne Karls IV. hinſihtkli<
Breslaus mit Erfolgzu vereitelnwußte,mit der größtenSorgfalt
über der kirchlichenVerbindungPommerellensmit Wkoclawek

gewachkt,da hieraufſeineHoffnungauf die Wiedergewinnung
dieſesLandes beruhte,

Durch die ThronbeſteigungWladislaw Jagielloswuchs die

Macht Polensſehr,und dies mußte na< Anſichtdes Verfaſſers
fürden Orden der Anlaß ſein,dur< Erneuerungdes Projekts
der Teilungdes Vistums Wloclawek dem drohenden Verluſt
Pommerellenszuvorzukommen.Um 1400 ſeienaber die Beziehun-
gen zwiſhenPolen und dem Orden ſo freundſchaftlihgeweſen
wie nie zuvor. In Polen umlaufendeGerüchteüber die Abſichten
des Ordens hättengeeignetſeinkönnen, dieſeFreundſchaftzu
trüben,und da dem Orden an ihrerErhaltungſehrgelegenhabe,
ſohabeder Hochmeiſterin Briefenvom Mai 1400 an den König
Wiadislaw und an den Viſchofvon Wloclawek das Veſtehen
ſolcherAbſichtenabgeleugnet.Nach Anſichtdes Verfaſſersbeſtan-
den ſiewirklich,da aber die Quellen nichtsdarüber ſagen,ſei der

wirklicheStand der Dinge nichtfeſtzuſtellen.
Neue Bemühungen des Ordens, die AbtrennungPomme-

rellenszu erreichen,ſeiennah der Schlachtbei Tannenbergin den

Jahren 1410—1413 unternommen worden. Geſchäftsführerdes

Ordens in Rom war Petervon Wormdikt, ein gewiegkterDiplomat;
aber er konnie nichtserreichen,denn PapſtJohann XXIII. war

zwar ein Gönner des Ordens, war aber nichtder einzigePapſt
und konnie Polen,aus dem er hoheEinkünftebezog,niht provo-

zieren.Da HochmeiſterHeinrih von Plauen der Anſichtgeweſen
ſei,daß der Procuratordie Sache nichtenergiſchgenug betreibe,
habe er eine beſondereGeſandtſchaftnah Rom geſchickt,die aber

auh nichtserreichte.Die Sache ſeidann auf ſpätervertagt
worden.

1421 wurde Johann Pella,ein erbitkerterFeind des Ordens,
gegen den Willen desſelben,aber auf den Wunſch des Königs,
zum Viſchofvon Wloctlawek gewählt.Der Orden wandte ſichan
den Papſtmit der Vitle,vor der Beſtätigungdes neuen Biſchofs
ſeineVeſhwerden gegen ihn unkerſuchenzu laſſenund {lug
gleichzeitigdrei Möglichkeikender Löſungder Visktumsfragevor:
Verlegungdes Viſchofsſihesin eine größerepommerelliſcheStadk,
Teilungder Diözeſeoder Einſeßungeines apoſtoliſhenVikars
fürPommerellen.Dem Papſtſeidie Entſcheidungſ{hwergewor-
den, zuleßtaber habe er den Ausweg gefunden,den Viſchof
Kurdwanowski von Plocknah Wrtoctawek zu verſehenund Pella
zu ſeinemNachfolgerin Plockzu beſtimmen.Während der Orden

nichtgewußthabe,wie er ſichzu dieſerEntſcheidungſtellenſollte,
ſeiKönigWkadislaw empörtgeweſenund habedurchſeineHaltung
erreicht,daß Kurdwanowski reſignierte.In Rom hätteninzwiſchen
die Procuratorendes Ordens die ganze Lage dadurchzu ſeinem
Nachkeileverändert,daß ſieſihdem Willen des Papſtes,zwecks
Unkerſuchungder ihm von KönigWtadislaw zur Entſcheidungvor-

gelegtenStreitfrageüber Pommerellen,eine Geſandkſchaftnach
Polenzu ſchicken,mit allerKraftwiderſeßten.Die Folgeſeidie
BeſtätigungPellasals Viſchofvon Wioclawek geweſen.Dem
OrdensprocuratorJohann Tiergarkt,der in dieſerZeitnichtin
Rom geweſen war, ſeien,jehtdie Umſtändegünſtigerſchienen,
die Teilungdes Vistums durchzuſetzen.Der Papſthatteſienämlich
für den Falleines Kriegeszwiſchendem Orden und Polen zu-

geſagt,und 1422 rücktendiePolenin das Ordensland ein.Tiergarkt
habe gemeint,daß den vereinten Vitten des römiſchenKönigs,
des Hochmeiſtersund des ganzen Landes der Papſt nachgeben
werde. Der Hochmeiſteraber,der troßder VehauptungPomme-
rellensim Friedenam Melnoſee wegen Mangels an Geld die

Biskumsangelegenheitniht betreibenkonnte,habenihtvermocht,
die pommerelliſhenStände hierfürzu gewinnen.Nur von dieſer
Phaſe der Beſtrebungendes Ordens berichtetDiugosz,wie der

Verfaſſermeint,weil nur diesmal ein formellerAntrag geſtellt
worden iſt.

Die Frage der Teilungdes Bistums habe dann bis zum Jahre
1430 geruht,wo ſieder neue OrdensprocuratorKaſparStange 269
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(Der Kampf des Kreuzritterordens.)

von Wandofen wieder in Anregung gebracht habe. Die Ankwork

des Hochmeiſtersſeinichterhalten;aus den darauffolgendenEr-
eigniſſenſchließtaber der Verfaſſer,daß er einverſtandenwar.

Die Umſtändeſeienau<h dem Orden günſtiggeweſen:dem ihm
abgeneigtenPapſtMartin V. war 1431 der ihm geneigtePapſt
Eugen IV. gefolgt,und dieſerhabe erwarten können,daß König
Sigismund,dem er mehrmals großeDienſteerwieſenhatte,auf
ſeinemim Herbſt1431 unternommenen Römerzuge fürihn ein-

treten werde. Ende 1431 habe der Thorner Pfaffendorfden Kö-

nigin Mailand aufgeſuchtund ihnum ſeineVermittlunggebeten;
dieſeraber habeſihkeinen Erfolgverſprochenund abgelehnt.Die
Lage ſeiauh rechtungünſtiggeweſen:der König ſtandmit dem

PapſtaufgeſpanntemFuße,und dieſerzürntedem Orden wegen
des gegen ſeinenBefehlmit Swidrigieltogegen Polen abge-
hloſſenenVündniſſes,Wandofen erklärte deshalbAnfang 1432

auch die Sache fürausſihtslos.Noch ausſichksloſerſeiſiedurch
die Auflöſungdes BaſelerKonzilsund die günſtigeAufnahme
einer polniſchenGeſandtſchaftdur<hden Papſt,der Polen ſeine
Unkerſtüßunggegen den Orden verſprach,geworden.Deshalbhabe
auch der Procuratordem Hochmeiſter,als dieſerneue Schrikte
von ihm verlangte,geantwortet,daß alleOrdensfreundeabrieten.
Er habe aber den Hochmeiſterauf das BaſelerKonzilverwieſen,
das gegen Polen war, und ihm geraten,bei einem künftigen
Kriegedie Teilungdes BViskums in die Friedensbedingungenauf-
zunehmen.

Dann habe ſichdie Lage verändert.Die Beziehungenzwiſchen
König und Papſtbeſſertenſich,1433 zog der Papſtdie Auflöſung
des BaſelerKonzilszurück.Der Vertreter des Ordensprocura-
tors,Johann Riklosdorf,hieltden Augenblickfür die Ordens-

ſachegünſtigund beantragtedie Teilungdes Bistums, wurde

aber ſofortabgewieſen.
14383verſöhntenſihKönigund Papſt,Sigismundwurde zum

Kaiſergekrönt.Jehkhabe ſih der Orden wieder an ihn mit der

Vitte um ſeineVermitilunggewandt,wobei er als neues Mo-

ment das Vündnis der Polen mit den Huſſitenanführenkonnte.
Die Stimmung in Rom ſeigegen Polen umgeſchlagen;der Kaiſer
verhandeltemit dem Papſt,und dieſerhabe ſih nichtabgeneigt
gezeigt,auf die Teilungdes Vistums einzugehen.Aus Beſorg-
nis vor dem BaſelerKonzilhabe er aber die Enkſcheidungver-
ſchoben.Auch der Kaiſerkonnke nichtalles erreichen,was er

wünſchte,und begabſichdeshalbaufdas Konzil.An dieſemnahm
Pfaffendorfteil,der, von Niklosdorfüber die Sachlageunker-
richtet,den Hochmeiſterum Inſtruktionenbak. Er erhieltſieaber
nicht,worüber er ſichin dem leßkendieſeSacheberührendenBriefe
vom 5. Februar1434 beklagt.

Ein Grund dafür,daß die Sache weder vor das Konzilnoch
vor den Papſtgebrachtwurde, ſeiaus dem erhaltenenSchrifk-
wechſelnichterſichtlih.Der Verfaſſermeint,daß die Befürch-
fung,eine Aktion betreffsder Teilungdes Vistums könne den

dur< den Waffenſtillſtandvon 1433 eingetretenenFriedenmik
Polen ſtören,den Orden veranlaßthabe,die Sache nichtweiter
zu betreiben,vielleichthabe er ſihauh die Ungnade des Kaiſers
durchden gegen deſſenWillen abgeſchloſſenenWaffenſtillſtandzu-

gezogen. Späterſeino< hinzugekommen,daß der ewigeFrieden
von BVrzeséim Jahre 1435 ein vollſtändigesZerwürfniszwiſchen
Kaiſerund Orden herbeiführte,dieſemaber,wenigſtensfür die

nächſteZeil,den BeſißPommerellensgeſicherthabe.
Daß nah dem Jahre 1433 noh weitere Verſuchegemachk

wurden, Pommerellenvom BViskum Wloctawek zu krennen,iſt
nah Angabe des Verfaſſersnichtbekannt. Der zweiteThorner
Frieden,1466, brachtedann Pommerellenunter polniſcheHerr-
ſchaft,womit die ganze Frage erledigtwar. Nach der erſtenTei-
lungPolensſeidann wieder der Plan aufgetaucht,ein Viskum

Pommerellenzu ſchaffen,er ſeiaber nichtausgeführtworden,
ſonderndas ArchidiakonatPommerellenwurde 1818 ein apoſtoli-
ſchesVikariat und 1821 in das Viskum Kulm einverleibt.

[,„Walkazakonu krzyzackiego z Polska o przynaleznoS$é
koscielna archidiakonatu pomorskiego“ in: „Rocznik To-

warzystwa Naukowego w Toruniu“ (Jahrbuch der ge-

lehrten Gesellschaft in Thorn),Bd. 34 (1927),S. es >
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Tyne, St. Geſhihtedes ThornerGymnaſiums
(1568— 1793)I.

Nachdem der Verfaſſerin der Einleikungdie (teilweiſenicht
mehr vorhandenen)Behandlungen der Geſchichtedes Thorner
Gymnaſiums beſprochenund ſeinVedauern ausgedrückthakt,daß
einigeder in dieſenbenußtenQuellen — wahrſcheinlicherſtin den

leßtenJahrzehntendes 19. Jahrhunderts— verſchwundenſeien,
behandelter im erſtenTeil ſeinerArbeit die Vorgeſchichtedes

Gymnaſiumsbis zum Jahre 1568.

Die Entſtehungdes ThornerGymnaſiumsſtehtnah dem Ver-

faſſerin enger Verbindungmit der Reformationsbewegung,die

in Thorn bald nah dem AuftretenLuthersbegann und durchdas

ReligionsprivilegSigismundAuguſis1557 ihrenAbſchlußfand.
Es war zuerſteine Trivialſchule,jedenfallsniht ſ{hlechterals die

anderen in Preußen,aber überſtrahltdur< den Ruhm der Schu-
len von Kulm, Elbingund Danzig. Es entſtanddur<hdie Ver-

einigungder zuerſt1375 genannten Parochialſhulean der St.

Johanneskircheund der vielleihtno< älteren,aber weniger be-

kannten Schule des Franziskanerkloſtersan der Marienkirche.
Die erſterewar ſtädtiſhenPatronats und ſcheintnah An-

nahme des Verfaſſersim Anfange des 15. Jahrhundertsbereils
auf einer höherenStufegeſtandenzu haben,da auh der Adel

ſeineKinder dort hingeſchikthabe. Ein Aufblühender Schule,
veranlaßtdur< das EindringenreformatoriſherGedanken,zeige
fih dann von 1530 ab,woran wohl auh der von 1513—1558 in

Thorn als StadkphyſikusanſäſſigehervorragendeKenner und Re-

formatordes Schulweſens,Hieronymus Wildenberg,der frühere
Kulmer (1487—1503)und Goldberger(1503—1511)Rektor,ſeinen
Anteil habe. Nach Erlangungdes Religionsprivilegsund Über-

nahme der Franziskanerkloſterſchulehabe ſih der Thorner Ma-

giſtratmit dem Gedanken getragen,die ſtädtiſheSchule zu re-

formierenund auf eine neue Grundlagezu ſtellen;die zu dieſem
Zweck 1561 mit dem Lehrer am DanzigerGymnaſium,Mag.
MichaelReltel,begonnenenVerhandlungenzerſchlugenſihaber.
1564—65 wurde dann das Franziskanerkloſterzu Schulzwecken
umgebaut;es ſolltedie als höhereStufeder ſtädtiſhenSchule
geplante„Oberſtadt-oder Marienſchule“aufnehmen.Ob die hier
früherbetriebene Kloſterſhuleno< als Schulebeſtandenhat,iſt
nachAngabe nichtfeſtzuſtellengeweſen.Als Rektor beriefman
1565 JodokusDebißalias Henochusalias Wagenknecht,den Kol-

legender berühmtenGoldbergerSchule.Er verließaber ſchon
1567 wieder Thorn, und erſtder 1568 als Rektor berufene
Mathias Breu aus Chemnitzhabe die Reorganiſationder Schule
durchgeführt,die damals die Bezeichnung„Gymnaſium“erhielt.

Rückblickendbemerkt der Verfaſſer,daß die ThornerTrivial.
ſchuleſehrwechſelvolleGeſchickehatte,bald habe ſieauf einer

hohenStufegeſtanden,bald ſeiſiezu einer einfachenElementar-
ſchuleherabgeſunken.Abgehangenhabe dies davon, ob an der

Spihe der Stadt Männer ſtanden,welchedie Wiſſenſchaft{häh-
ten,oder die ſihnur um politiſcheund wirtſchaftlicheAngelegen-
heitenkümmerten. Meiſtensſeider Rak zu wenig freigebigge-
weſen,die BVeſoldungender Lehrerzu gering,und deshalbhabe
es ſiebald weiter gezogen. Troßdem aber ſeidie erſteSchule
eine Vildungsſtättegeweſen,aufder die Jugendſihein mehr als

elementares Wiſſenaneignenkonnte,wie die Zahlder 1327—1525

genannten327 Studenten aus Thorn und der aus Thorn tam-
menden Gelehrtenund Staatsmänner zeige.„Diese Männer,und
vielleichtauch noch andere aus den umliegenden Dörfern und

Städtchen, haben Sicher alle oder fast alle ihre Anfangs-
Studien in der Thorner altstädtischen (oder der weniger be-

deutenden neustädtischen)Schule durchgemacht... Das

Thorner Gymnasium ist also am 8. März 1568 nicht irgend-
woher erschienen,nicht plötzlichwie Pallas aus dem Haupte
des Zeus hervorgesprungen, sondern hatte hinter Sich eine

schon lange und im ganzen rühmliche Geschichte und Tradi-

tion. Die Fundamente, auf denen es stand,waren alt und

Solid,“
Die neue Schule,deren von dem Rektor Mathias Breu ver-

faßteSchulordnung:„Novae Scholae Torunensis Ratio doc-

trinae et disciplinae“1568 im Druck erſchien,hatteſehsKlaſſen;
die drei unteren (dasTrivium)waren in der alten Johannisſchule
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(Geſchichtedes ThornerGymnaſiums.)

untergebracht,die drei oberen (dieSchola particularis)in dem

umgebauten Franziskanerkloſter.Das Lehrerkollegiumbeſtand
aus 10 Profeſſoren.Nach dem Lehrplanzu urkeilen habe die

Schuleden ſtädtiſhenSchulendes Weſtensſowiedenen Danzigs
und Elbingsnichtnachgeſtanden.Ihre Eigenktümlichkeikſeider
Unterrichtin der polniſhenSprachegeweſen,was in dem Pro-
gramm nochbeſondershervorgehobenwerde.

Die Ausſichkenſeienbei der Eröffnungder neuen Schulerecht
günſtiggeweſen,man hoffteſogar,den vorhandenenſehsKlaſſen
bald eine ſiebente,die akademiſche,hinzufügenzu können. Aber
bald trat ein Verfallein: die Lehrergehälterwaren geringund
wurden rechtunregelmäßigausgezahlt,weshalbkein Lehrerlange
blieb (von den Mitgliederndes erſtenKollegiumsblieb keiner
über 6 Jahre),auch die religiöſenStreitigkeitenin der Stadk
wirkten ungünſtig.Den Verfallder Schule zeige eine Denk-

ſchriftdes Rektor Ziegleraus dem Jahre 1577/78,aus der man

erſehe,daß nah Anſichtdes Rektors das Gymnaſium auf allzu
hoheAſpirakionenverzichtenund dafürgroßesGewichtaufguten
Schreibunkerrichtlegenmüſſe.Daß auch der ſtädtiſheRat nichk
mit der nötigenSorgfaltüber die Schulegewachkthabe,zeigten
weitere KlagenZieglers:über die der polniſchenKlaſſedurcheine
von dem alkſtädkiſhenpolniſhenPaſtorAbraham Sbaſiniusge-
haltenePrivatſchulegemachteKonkurrenz,über die Beeinträchki-
gung der Schülerin der Kirchedurchdie jugendlihenVürger und

Handwerker und über den Verfallder Schulgebäude.Die Denk-

ſchrifthabe aber keinen Erfolggehabt,da die finanzielleLage
dem Rat keine Veſſerunggeſtattete.

Die treibendeKraftbei der Reorganiſakionder Schuleſeider
jungeHeinrihStroband geweſen,der 1578 altſtädtiſherSchöffe
geworden war. Den Plan,die heimakliheSchuleauf eine höhere
Skuſe zu heben,ſcheinter nah WMeinungdes Verfaſſersſchon
während ſeinerSkudien- und Reiſejahregefaßtzu haben.Viel-
leihthabe er in Straßburgden berühmtenReformatorder dor-

tigenSchule,JohannesSturm, deſſenBeiſpielſpäterbei der Re-

organiſationder ThornerSchulebefolgtwurde,perſönlihkennen
gelernt.Gleichſamals Vorboten der Schulreformerſchienen1583
in Thorn zwei Schriftchen:ein Abdruck des „Cicerorelegatuset
Cicero revocatus“ von 1584 und ein Abdruck der „Neanisci“
Sturms, denen 1584 ein Schrifthen„Zwo Predigtenvon Chriſt-
lihenSchulen“mit einer Vorrede Sktrobandsfolgte,in der er die

Pflichtder Obrigkeitzur Unterhaltungund zum Ausbau der

Schulenunkerſtreihk.Auf ſeinBetreiben ſeidann 1584 der

ThornerCaſparFrieſezum Rektor berufenworden,auf den er

großeHoffnungen(dieſi<hallerdingsſpälernichterfüllten)be-

züglichdes Ausbaus der Schulein SlurmſchemGeiſtegeſehßthabe.
Ebenſo im Jahre 1585 der Laubaner UlrichSchoberzum Konrek-

tor,der dann ſeinere<te Hand bei ſeinenreformatoriſchenBe-

ſtrebungenwurde. Das Lehrerkollegiumſeiſhon 1584 ergänzk
worden und habe ausgereicht,die Schulewieder aufdie Höhe von

1568 zu heben.
Aber Strobands Pläne ſeienweiker gegangen; das Thorner

Gymnaſium zu einem akademiſhenGymnaſium auszubauen,ſei
ſeinWunſch geweſen,wobei ihm ſicherals Vorbild die Tätigkeik
des StraßburgerVürgermeiſters,Jakob Sturm von Skurmeck,
vor Augen geſtandenhabe. Um ſichaufdie Verwirklichungſeiner
Idee genügendvorzubereiten,begann Stroband ſeineTätigkeit
mit der Sammlung von Material fürdie Schulreformund ließ
in den Jahren 1586—88 eine großeMenge von Schulordnungen,
pädagogiſchenund didakkiſhenSchriftenin den drei umfangrei-
chenVänden der „InſtitutioLiterator“aufeigeneKoſtendrucken.
Der Zweck dieſerPublikationſeigeweſen,den gelehrtenKreiſen
Polens und beſondersPreußensund der Skadt Thorn Material

zur Diskuſſionüber die Schulreformzu liefern.Äußerſtwichtig
ſinddie Vorreden zu den drei Vänden; ſieenthaltendas päda-
gogiſheProgramm des Gymnaſiums und dasjenigeStrobands
und liefernwerkvollesMaterial fürdie Geſchichteder Schule.

Das Jahr 1594 habe die Erfüllungder Wünſche Strobands
dadurchgebracht,daß den bisherigenKlaſſeneine „neue“ oder

„höchſte“(„nova“,„Suprema curea“)mit zweijährigemKurſus
hinzugefügtund das ThornerGymnaſium zu einem akademiſchen
Gymnaſium erhobenwurde, Die Öffentlichkeitinformierkedie
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(Geſchichtedes ThornerGymnaſiums.)

Schulehierüberin einer Ark offiziellerPublikation„Örationes
X.“ Den Anlaß,daß die Sache jehtin Fiuß kam, habe die Ge-

fahrgebildet,daß die Jeſuitendem proteſtantiſhenGymnaſium
gegenübereine katholiſheLehranſtaltzu gründen beabſichtigten,
wofürihnen15983der Viſchofvon Kulm ein Privilegerteilthatte.
1596 erhieltendie Jeſuitenauh wirklichdie Johanniskirche,die
bisherim gemeinſamenGebrauch der Proteſtantenund der Ka-

tholikengeweſenwar, nebſtden Gebäuden der Johannisſchule.
Und die dort untergebrachtenLrivialklaſſendes Gymnaſiums
mußten in das Franziskanerkloſterüberſiedeln,das — wohl noh
vor Eröffnungder neuen Klaſſe— auf Drängen Strobands den

veränderten Verhältniſſenentſprehendumgebaut war. In dem

Neubau wurde auch die Gymnaſialbibliothekuntergebracht,eine

SchöpfungStrobands,deren Notwendigkeiter ſchonſeitJahren
erkannt hatte.Den Grundſto>bildekedie Bibliothekdes Fran-
ziskanerkKloſiersund die mit ihrvereinigteRatsbibliothek,ver-

größertwurde ſiedur< Schenkungender Profeſſorenund ge-

lehrterin Thorn wohnender Männer; ſchon1594 habe ſieden
Vergleichmit anderen Vibliothekenaushaltenkönnen.Auch eine

eigeneDruckerei habe das Gymnaſium erhalten,indem die ſeit
1568 beſichendeprivateDruckerei von Siroband fürdie Stadt an-

gekauftund zur Gymnaſialdruckereigemachtworden ſei;1598 er-

hieltendieſeSchrittedie rechtlicheBeſtätigung.Die lehßteEr-
gänzung des akademiſchenGymnaſiumswar die Einrichtungder
Burſe, der „ODeconomiaScholaſtica“,die,nachdem das Gebäude
1598 unter Dach gebrachtwar, 1600 ins Leben trat.

Kaum ſeider Ausbau der Thorner Schule zum akademiſchen
Gymnaſiumgeſchehengeweſen,als Stroband mit ſeinenGehilfen,
beſondersdem Konrektor Schober,die Idee einer proteſtantiſchen
Akademie aufwarf.Er trug ſieauf der Thorner Synode 1595

vor, Rakmänner und Schulmänneraus den größerenStädten be-

rieten auh mehrmals darüber,die Sache ſeiaber nichtzuſtande-
gekommen!).

Schon bald nachder Eröffnungdes akademiſchenGymnaſiums
habe die Lehrerſchaft,als deren Workführerbeſondersder Kon-
rektor Schoberauftrat,ſihund Stroband gegen gewiſſein der

Stadt umlaufendeVerleumdungen verteidigenmüſſen, Dieſe
hattenihrenGrund darin,daß die urſprünglichſtrenglutheriſche
Anſtaltſichmehr und mehr der RichtungMelanchthons,die dem
Kalvinismus zuneigte,anſhloß.Auch der Rat der Stadt zeigteſich
der Anſtaltgegenüberweniger wohlwollend,was alles die Enk-

wicklunghemmend beeinflußte.Das Jahr 1596 habe dann den

Umſchwunggebracht.Als mit der Übergabeder Johanniskirchean

die Jeſuitendie Drohung der Einrichtungeiner jeſuitiſchenLehr-
anſtaltin greifbareNähe rückte,ſeider Rat wieder ſreigebiger
gewordenund habe mit der Errichtungder nochfehlendenBurſe
begonnen,aufdie beſondersSchobernah Meinung des Verfaſſers
gedrängtzu haben ſcheint.IhreEröffnungerlebteer nichtmehr,
da er 1598 ſtarb.

Dem Gymnaſium habe aber noh das Statut gefehlt.Es ſei
zwar ſchonſeitlangemangekündigtgeweſenund auh ſchon1598
anſcheinendvollſtändigfertiggeweſen,ſeineBeſtätigungerhielt
es aber erſtam 19. Juni 1600. DieſesSktakuk,das der Verfaſſer
ausführlichbeſpricht,zeigtnah ſeinerMeinung, daß aufdie Ein-

richtungdes Thorner Gymnaſiumsbeſondersdie von Skurm in

StraßburgdurchgeführtenIdeen von Einflußgeweſenſind.Im
Prinzipſeidas Thorner Gymnaſium ein getreuesAbbild des

Straßburgergeweſen,wofürauch die Lehrbücher,teilsWieder-
abdruce der Sturmſchen,teilsbeſondersfürdas Thorner Gym-
naſiumverfaßte,den Beweis lieferten.Der Unterrichtim Polni-
ſchenſeibeibehaltenworden, aber man ſcheineniht mehr ſoviel
Gewichtdaraufgelegtzu haben wie früher.

Nachdem der Verfaſſernoh über Lehrerund Schülerder An-

ſtaltgeſprochenhat,ſchließter: „So endet also mit dem Jahre
1600 die zweite Phase der Geschichte dieses Gymnasiums. Die

ganze Zeit von der Übernahme der bewußten und klar um-

schriebenen Reform der verfallenen Schule durch Stroband bis

zu ihrer Krönung durch die Ordnung ist eine Aera der größten

1)Ausführlichhat der Verfaſſerüber die Frage in der Zeik-
ſchrift:„Reformacjaw Polsce“,Bd. IV, Nr. 13—16, gehandelt.
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(GeſchichtedesThornerGymnaſiums.)

Anstrengungen sowohl seitens des Bürgermeisters,der städti-
schen Obrigkeit und der Bürgerschaft,wie auch des ganzen

Professorenkollegiums,besonders des bedeutendsten von ihnen,

Schober,und ebenso eine Aera des glänzendsten und üppigsten
Aufblühens der Lehranstalt. Es pulsiertdamals in Thorn: und in

seiner Schule der lebendige Puls schöpferischerKulturarbeit:
man rottet Unkraut aus, entfernt Hindernisse,bedenkt Pläne

und Projekte,häuft ein Kapital von menschlichen Ideen und

lebendigen Plänen an, sammelt Fonds,propagiert und agitiert,
Setzt alle Triebfedern in Bewegung, knüpft Beziehungen zu der

gelehrten Welt an, setzt Werkstätten der Kultur in Betrieb,
bekämpft bisweilen Widerstände, dann wieder kämpft man mit

offenen und noch häufiger mit versteckten Gegnern, aber

immer „Christo duce et auspice“,immer mit dem Gedanken,
dem Ruhme seiner Stadt und ihrem, des Vaterlandes, der

Menschheit Wohl zu dienen, immer mit der bescheidenen

Überzeugung,daß noch nicht alles vollkommen ist,aber daß

„caeteravel praesens vel postera corriget aetas‘?).“

[DziejeGimnazjum Toruúskiego (1568—1793)I.,in: „Rocz-
nik Towarzystwa Naukowego w Toruniu“ (Jahrbuchder
gelehrten Gesellschaft in Thorn)Bd. 34 (1927),S. 55—284.]

(84)

Skatkowski,A. M. Worte fapoleons|. über Polen.
In der Feſtſchriftfürden Profeſſorder polniſchenLikteratur-

geſchichtean der UniverſitätPoſen,Stanistaw Dobrzyck i, hakt
der als Napoleonforſcherbekannte Verfaſſer,der als Profeſſor
der neueren Geſchichteebenfallsan der UniverſitätPoſen lehrk,
einen beachtenswerktenBeitragveröffentlicht.

Er beginntkmit der aus den Memoiren des GrafenOgiúskibe-
kannten erſtenÄußerung Napoleons1, über Polen,die er im

Jahre1796 gegenüberſeinemAdjukanktenJoſephSulkowski getan
haben ſoll.Erſtzehn Jahre ſpäter,während ſeinesFeldzuges
gegen Preußen,rücktedas polniſcheProblemwieder in das Blick-

felddes Kaiſers,und er erkannte klar,von welhem Nußen es ihm
bei der Zertrümmerungder Macht Preußens ſeinkonnte. Na-

poleonließbekanntklihdurchſeineEmiſſäre,den General Hein-
richDombrowski und JoſephWybicki,in der ProvinzSüdpreußen
(beſondersim Poſenſchen)einen Aufſtandanzetkteln,der weſenk-
lih zum ZuſammenbruchePreußensbeigetragenhat.Hierbeitraf
er mehrfachmit polniſchenDelegationenzuſammen,reiſtedann be-

kannfklihauh nah Poſen und Warſchau.Skalkowski weiſtmik
Recht daraufhin,daß Napoleonbei dieſenGelegenheiten,wo von

ihm enfkſcheidendeÄußerungenüber das künftigeSchickſalPolens
erwartet wurden, ſih vor jederirgendwiebindenden Zuſage
hütete:„Man hätte meinen sollen,daß er jetzt ausdrücklich

seine Absichten bestimmt. Indessenim Gegenteil,er hält sehr

mit offenen Erklärungen zurück und hütet sich vor irgend-
welchen schriftlichenVerpflichtungen.Die Bulletins der großen
Armee Sind lakonisch oder rätselhaft,soweit sie die polnische
Frage betreffen.“

Über die Audienzen,welchepolniſheDeputationenbei Napo-
leon hatten,erſchienenin den zeitgenöſſiſhenVeröffentlihungen
nur kurzeErwähnungen,vertraulicheBerichteder Teilnehmergab
es aber mehrere,die von Hand zu Hand gingenund mehrfachab-
geſchriebenwurden. Eine von dieſenAufzeichnungen— über die

AnſpracheNapoleonsbeim Empfangder polniſchenDelegationin
Berlin am 19. November 1806 — iſtſogarin die „Correſpondance
de Napoleon“aufgenommenworden.

2)Vorallem aber vergißtder Verfaſſereine wichtigeTakſache,
daß in dem ThornerVildungsweſendieſerZeitkeinerleiBezie-
hungen zu Polen,ſondernnur zu Deutſchland,insbeſonderezu
Straßburg,aufzudeckenſind.Das geiſtigeund kulturelleLeben

Thorns iſtein Teil des Geiſteslebensund der Kulkur Deutſchlands.
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Skalkowski iſtnun in der Lage,über den Empfang der War-

ſchauerDelegation,der am 9. Dezember1806 in Poſen ſtattfand,
einen bisherunbekannten ausführlichenBerichtzu veröffentlichen,
den er in den Sammlungen der „Geſellſchafder Freunde der

Wiſſenſchaften“(TowarzyſtwoPrzyjaciótNauk) in Poſen aufge-
fundenhat.

DieſerBerichk,der von der Hand des ſpäterenJuſtizminiſters
FelixLubievski ſtammkt,lautetfolgendermaßen:

„Am 11. Dezember hatten die Delegierten aus Warschau die

auf 11 Uhr angesetzte Audienz. Bei ihrer Ankunft auf dem

Schlosse wurden sie durch den Marschall Duroc empfangen
und seiner Durchlaucht dem regierendenFürsten von Benevent,
dem Großkämmerer des Kaiserreichs und Minister des Aus-

wärtigen, vorgestellt.Dieser führte die Deputierten aus dem

Audienzzimmer in das Kabinett des erlauchtesten Kaisers und

Königs und ging um den Monarchen zu benachrichtigen,der
nach kurzer Zeit herauskam. Der an der Spitzeder Deputation
stehlende Herr Gutakowski, Unterkämmerer von Litauen,legte
zu Füßen des Thrones die gehorsamste Huldigung nieder!)und
fügte die Bitte hinzu,daß er?)mii einem Worte die Existenz

des ehemals glänzenden Volkes wiederherstellen möge, indem

er?)versicherte,daß ebenso wie alle Herzen Napoleon dem

Großen geweiht seien,so auch die Hände und Waffen aller

auf seinen Wink warten.

In seiner gnädigen Antwort geruhte der Kaiser und König
zu erklären,daß er die Deputation gern empfangen habe, aber

keine Notwendigkeit sehe,weder dafür,daß er Worte über die

Existenz Polens ausspreche,noch irgend eine Proklamation in

dieser Angelegenheit erlasse,es sei denn,der Großherzog von

Berg sei dieser Meinung und die Deputierten verlangten es.

Denn Polen, so sagte der Kaiser,existiert durch sich selbst,
da es ja seinen allergrößtenFeind vernichtet hat. Seine Tei-

lung war nur durch die drei Staaten,welche von seinem Sturze

Nutzen hatten,garantiertworden. Weder Frankreich noch ich,
wir haben dies nie anerkannt,ebensowenig haben England,
Spanien,Schweden es bestätigt.Greift also zu den Waffen,die
Alten als Beispielfür die Jungen,die Reichen zugleichmit den

Armen, indem Ihr Euch unter die Fahnen schart,versetzt Euch

in einen Zustand,daß ich meinem eigenen Volke irgend einen

Vorteil des Bundes mit Euch zeigen könnte. Ihr könnt einen

Seim einberufen,eine Volksvertretung,denn bisher sehe ich

nur Einzelpersonen,welche keine Parteien darstellen,und es

wäre gegen meine Würde, mit diesen irgendwelche Abkommen
zu treffen.Auf den Vorschlag der Deputierten,daß es in den

Händen des erlauchtesten Kaisers liege,durch einen Befehl

eine nationale Konzentration oder Repräsentationanzuordnen,
geruhte er zu antworten: wir werden in Warschau sehen. Und
im weiteren Verlaufe seiner Antwort sagte er: Vor allem sam-

melt Truppen, es wird der Wojewode das Aufgebot erlassen,
ich habe Befehl gegeben,das Heer der 10 000 Polen,die gegen

mich gekämpft haben, zu verstärken. Lasset uns die Mosko-

witer besiegen und Euer Vaterland befreien. Seid nicht wie

Eure Frauen, die obwohl siíegute Patriotinnen sind,doch nur

gute Wünsche hegen. Tod oder Unabhängigkeit müßte Eure

Losung sein. Diese ganze Unterredung mit allen Mitgliedern
der Deputation dauerte fast eine Stunde. Nach beendeter

Audienz führte der regierende Fürst von Benevent die Depu-
tation zur Tür, der Großmarschall lud sie zum Hofe zum

Mittagessenein und zum Abendessen zum erlauchtesten Kaiser

und König, bei dem dieser mit den Deputierten zu sprechen
SCU

—

Skakkowski zitiertim Anſchlußan dieſenBerichteine Stelle
aus den Memoiren Lubieúskis,in der auh von dieſerAudienzdie
Redeiſt.Lubievski hathierangegeben,daß die Audienzin dem

ehemaligenJeſuiken-Gebäudeſtattgefundenhabe,und zwar in

1)Nach Angabe von Skalkowski iſtdieſeWendung durch-
ſtrihenund durchfolgendeerſeßtworden: „indem er der Hoff-

nung Ausdruck gab“.
2)Gemeint iſtNapoleon.
3)Gemeint iſtGutakowski,
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(Worte Napoleons.)

einem Raume, der mit erbeuteten preußi�chen Fahnen geſ<hmüc>t
geweſenſei.Lubienski fährtdann fort:„Der alte Gutakowski

Sagte SO gut es ging seine Rede her. . . Der Kaiser,der sah,
wie schwer es Gutakowski wurde, unterbrach ihn kurz vor

dem Ende, und sích zu mir wendend sagte er: „Vous ête des

Varsoviens?“ Ich antwortete: „Nous sommes des Polonais gui
viennent vous rendre leurs hommages.“ Darauf erwiderte er:

„Qui,Oui,vous êtes des Varsoviens“. Ich muß bekennen, daß

damals sogleich alle meine Träume betreffend die Wieder-

herstellung Polens dahinschwanden. Ich erkannte aus dem

Nachdruck, mit welchem er dies zum dritten Male sagte,daß
er das Wort „Polen“ nicht aussprechen wollte und zog mich

drei Schritte zurück.“
Skalkowski will,obwohl aufden erſtenBlick der Unkerſchied

zwiſchenden beiden BerichtenLubievskis auffallendſei,dochbeide
nebeneinander beſtehenlaſſen.Wenn ſieauh beide nichtunbe-

dingtgenau ſeien,ſoergänztenſieſihdochgegenſeitigund ſeien
in den weſentlihenPunkten übereinſtimmend.

[„StowaNapoleona o Polsce“ in: „Ksiega Pamiatkowa ku

uczczeniu . .., St. Dobrzyckiego“,Posen 1928,S. 318 ff.]
(88)

Janicki,St, Oſt-Oberſchleſienim Verbande
des polniſchenStaates.

Das über dieſeFragen handelndeBuch kträgtden Titel

„Schleſien im Shoße des Mutterlandes 1922 bis

1928“. Der Verfaſſerwar bis zur Auflöſungdes Schleſiſchen
Wojewodſchafkslandkages(Februar1929)Führerder „Polniſchen
Chriſtlih-DemokratiſchenParkei1)“(PolskieStronnictwo Chrze-

écijaúsko-Demokratyczne),und außerdemMWikglieddes „Schle-
ſiſhenWojewodſchaftsrates“(dem preußiſchenProvinzialaushuß
entſprechend).In dieſerEigenſchaftkonnte er fürdieſeerſtmalig
umfaſſendeDarſtellung,die ſeinenfrüherenArbeiten über Ober-

chleſien?)folgt,teilweiſeauh unveröffentlihtesMaterial ver-

werten.

In dem „Vorwort“ erklärtProfeſſorA. Krzyzanowski®)
nachdem er feſtgeſtellkhat,daß Polens„historischeund ethno-

graphische Rechte auf Schlesien unbestreitbar“ find:„Es ist

unsere heiligePflicht,unsere starken und begründeten,. ..

in ferne Vergangenheit zurückreichenden historischen und

ethnographischen Rechte auf Schlesien durch mühevolle zivili-

Satorische Leistungen zu verstärken. Wir müssen erweisen,
daß Schlesiens Zuteilungzu Polen nicht nur für die polnische,
Sondern auch für die allgemeine Menschheitskultur eine Be-

reicherung durch moralische,wissenschaftliche,künstlerische
und wirtschaftliche Werte bedeutet, um dadurch unsere

Rechte . .. endgültigund unwiderruflich festzulegen. . .“ (S.
VIT).Daher ſeidie vorliegendeArbeit eine notwendigeÜberſchau
des bisherbei dem Aufbau der polniſchenKultur in SchleſienGe-
leiſtetenund werde unzweifelhaft„dieLosung zur Verdoppelung
unserer Anstrengungen“ werden,

Im erſtenAbſchnittſeinesBuches (S.1—13)behandeltJanicki
die Frage:

1)Die Parkeiiſtder Reſt des „Nationalen Blocks“ (Blok
Narodowy)nah Ablöſungder Korfanky-Gruppe.

2?)Darunker werden genannt:Zwei Veröffenktlihungenüber

den Haushaltder WojewodſchaftSchleſien1927/28und 1928/29;
fernerzweiArbeiten über das SchleſiſheWohnungsgeſehund die

Baulkätkigkeitin Schleſien(1927);ſ{hließli<h:„Die Wojewodſchaft
Schleſienim Rahmen der Autonomie 1922—1926“ (Województwo
Slaskiew ramach autonomji w latach 1922—1926).

3)KrzyzanowskiiſtProfeſſorfürNationalökonomie an der

UniverſikätKrakau und gehörtim PolniſchenSejm der konſerva-
tiven Gruppe in dem „Regierungsblo>“an.
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(Ö�t-Ober�chlefien.)

¿Wie enano die Wojſewod haſt Schleſien.“
Der Verfaſſerſchildertnah den Verhältniſſenim Teſche-

ner Schleſien,das heuteden kleinerenSüdteil der Wojewodſchafk
bildet(S.1—4),die Abſtimmungszeitin Oberſchleſien.Seine auf-
fallendkurzenAusführungenbetonen wie üblih den „deutſchen
Terror“,„geheimedeutſcheKampforganiſationen“u. @.,bieten je-
doch gegenüberfrüherenDarſtellungen2)nihts Neues. Bezeich-
nend fürdievorliegendenAusführungeniſt u. a. folgenderWider-
ſpruch:Auf die Mitteilung:„das schlesische Volk begann sich

gehörig auf einen bewaffneten Aufstand gegen die Deut-

schen vorzubereiten“ (S. 5), folgtauf der nächſten
Seite die Behauptung,die ſchleſiſ<heBevölkerunghabeden erſten
Aufſtand(Auguſt1919)ohne Vorbereitungs) begonnen.

Um das Ergebnisder Abſtimmung— 707398 deutſchegegen
479 365 polniſcheStimmen abzuſchwächen,beeilt ſihder Verfaſſer
hinzuzufügen,fürDeutſchlandhättenfaſtalleEmigranten(200000)
geſtimmt.Troh dieſemklaren ErgebniſſefürDeutſchlandbehaup-
tet er kurzdarauf,der dritteAufſtandſeiausgebrochen,da das

[hleſiſheVolk „nirgendsGerechtigkeitfür sich fand“.
In eigentümlicherWeiſe gleitetder Verfaſſerauh über die

Frage der Führer der Aufſtändehinweg.Er hebtdie Rolle der

„PolniſchenMilikärorganiſation“(P.O.W.)hervorund ſagtdann:
„Die Führer aller drei Aufstände sind . .. . bekannt; ihre Ver-

dienste sollen . ... in einer besonderen Veröffentlichungdar-
gestelltwerden. Eine flüchtigeErörterung dieser Verdienste in

der vorliegenden Abhandlung würde ihnen das Merkmal des

großen nationalen Wertes rauben®)“(S.10).
1 ¿Die Wojewod[chaſt Schleſien in allge -

meinen Umriſſen“ (S.14—29).
Dieſer Abſchniktbeginntmit uneingeſhränktemLob für

die polniſhenVerwaltungsl[eiſtungen,das größtenteilsdurch
Entſtellungder Zuſtändebei der Übernahme Oſt-Oberſchleſiens
ermöglichtwird. Danach ſeiz. B. der übernommene Eiſen-
bahnpark„im allerschlechtestenZustand?)“geweſen,die ZTele-

phon-und Telegraphenapparateder Poſt ſeien„absichtlichbe-
schädigt oder sogar demoliert“ geweſenu. a. m. Demgegenüber
hättendie polniſhenBeamten troh mangelnderErfahrungmit
doppelterHingabegearbeitet,und es habe ſih gezeigt,„daß die

Polen in Schlesien,selbst ohne größere Vorbereitung,einen $0

komplizierten Verwaltungsapparat wie die Wojewodschaft
Schlesien nicht bloß zu übernehmen, sondern auch zu führen

verstanden haben“ (S.15).
Weiter ſchildertder Verfaſſerdie wichtigſtenBeſtimmungen

der GenferKonvention von 1922,die „GemiſchteKommiſſion“in
Kattowihßund das „Schiedsgericht“in Beuthen,wobei nachdrücklich
betontwird,daß die dem polniſchenStaate aufgezwungenenSou-
veränitätsbeſhränkungennur für15 Jahregeltenſollen.

Zum beſſerenVerſtändnisder WojewodſchaftSchleſien,die,
„trotz dem Mißbrauch der Genfer Konvention
durch die zahlenmäßig schwache, aber wirtschaftlich
starke deutsche Minderheit“ (S.20),fih bis 1928 die

erſteStelleunker den polniſhenWojewodſchaſtenerworben habe,
folgteine knappeÜberſichtihrerinneren Struktur. Daraus
wird erſichtlih:Oſt-Oberſchleſieniſtdie kleinſteWojewodſchaft
Polens(4230gkm — 1 % des polniſchenSkaatsgebietes)(„um die

Hälfte kleiner als der Kreis Sarny in der Polesie“)und zerfällt
in den oberſchleſiſhenTeil (3221gkm mit 960 000 Einwohnernim
Jahre1922)und den TeſchenerTeil (1099gkm mit 140 000 Ein-

4)Vergl. „Oſtland-Berichte“,Jhrg.111,Nr. 1, S. 21 ff.
Nr. 4—6, S.139 f�.

5)Sperrungenſindvon uns vorgenommen worden. (Red.)
Selbſtverſtändlichbleibtauh die Takſache,daß die Aufſtändevon
außerhalbOberſchleſiensgeleitetwurden, unerwähnt.

6s)Vielleichtwar der Wunſch enkſcheidend,den ehemaligen
ParkeifreundKorfankynichtloben zu müſſen,oder eine ausführ-
liheErörterungſchienverfrüht,zumal was die Rolle des „Auf-
ſtandswojewoden“und ähnlicherPerſonenanbelangt,

7)Vergl.polniſheBerichteüber die polniſchenEiſenbahnen,
die zu einem weſentlihanderen Reſultatkommen, „Oſtland-Be-
richte“,Jhrg.111,Nr. 10,S. 246 ff.
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(Ö�t-Ober�chle�ien.)

wohnern). Die Geſamtbevölkerung(192d:1,1Millionen)habeEnde
1928 rund 1 175 000 bei einer Bevölkerungsdichtevon 279 Ein-

wohnern jegkm betragen(imJahre1922 ſeien265 aufden gkm
gekommen,davon in Oſt-Oberſchleſien304,Teſchen143)gegenüber
einem Skaatsdurchſchnittvon 70 (nah Tabelle S. 21 z. B, £Lód2

119,4,Poleſie20,8).
Die Wojewodſchaftzerfälltin acht(früherneun)Landkreiſe:

Teſchen,Vieliß,Pleß,Rybnik,Kattowiß,Shwentochlowiß,Tarno-
wiß und Lublinißz(bis1925 dazu Ruda) und zwei Stadtkreiſe:
Kattowitzund Königshütte.Sie zählt17 Stadk- und 414 Land-

gemeinden;die „Stadt“bevölkerungbeträgt60,7 2 der Geſamk-
bevölkerung(derVerfaſſergibtgenaue Nachweiſungender wich-
tigſtenOrte, danah wurden in 17 Städten 345 000 Einwohner
gezähltund 363 000 in 22 LandgemeindenſtädtiſchenCharakters).

Über die Zahlder Beamten (S.24 ff.)ſeihierzuſammengeſtellt:
Zollverwalkung(einſchließli<hder halbmilitäriſhen„Zollwache“)
beſchäftigte1750 auf eine Grenzlängevon 343 km (davon213 km

mit Deutſchland),die Polizei2507 (1928gegenüber4200 im Jahre
1923);die Finanzverwaltung810,diePoſt1750. Der Prozentanteil
Oſt-Oberſchleſienan der Zahlder polniſchenBeamten ſ{hwanktin
den einzelnenVerwaltungszweigenvon 5—s8 % (1% Gebiets- und

4 % Bevölkerungsanteil!),die erhöhtenVerwaltktungskoſtenwer-

den jedochdurchdieEinnahmenmehr als ausgeglichens).Die Aus-

gabender Poſtin Oberſchleſienbetrugenin den Jahren1926/27:
5352 000 Zloty — 4,7 % der GeſamtausgabengegenüberEin-
nahmen mit 8 277 000 Ztoty— 5,7 2% der Geſamteinnahmen.Der
Ankeil Oſt-Oberſchleſienan dem Überſchußder Poſtverwalkung
überhauptbetrugdamit nichtwenigerals 13 %.

Es folgenkurzeAngaben über die Verkehrsverbindungender

WojewodſchaftshauptſtadtKatlowiß,die Bevölkerungsgliederung
(ausführlihin AbſchnittVI),über die Bodennußung (u.a. von

423 000 ha Fläche:194 000 ha Aker — 45,91 25; 143 000 ha

Wald®) — 83,8 %), ſchließlihüber die Wirtſchaftsleiſtungder

Wojewodſchaft(1926gewerbeſteuerpflihtigerUmſaß 1453 Mil-

lionen — 9 % des polniſchenGeſamtumſaßzes.Die induſtrielleund

agrariſcheProduktionzeigte1927 einen Wert von über 2 Williar-
den Zloty— rund 12 2% der polniſchenGeſamtproduktion).

Den Schlußbildeteine Schähungdes Anteils am polni-
ſchen Nationalvermögen, der „ohne die Boden-

Schätze auf 11—12 Milliarden Ztoty“ angegebenwird.
Der Verfaſſermachtzu dieſerAngabe nochfolgendeAuſſtellung:
Wohn- und Wirkſchaftsgebäude 4 275 Millionen Zloty
Boden und Wälder 1570 1 n

Lebendes und totes Inventar 1 000 Ñ Fr

Induſtrieund Handel nah amtlicher
Schäßung1925 bei Ztoky-Umrehnung 2600 Ï #

Eigentumvon Wojewodſchaftund
Gemeinden 313 Y

821 Volksſchulen rund 500 ÿ Á

Staakseigentum:Eiſenbahn,Poſtuſw. „, 1000 A N

Insgeſamt:11 258 Millionen Ztoty

II „Die Wojewodſchaft Schleſien als autonome

Einheit“ (S.30—89).
DieſerAbſchnittzerfälltin zwei Teile: a) „Der ſchleſiſche

Wojewodſchaftslandtkagund der Wojewodſchaftsrat“(S.30—71)
und b) „Die FinanzenSchleſiens“(S.71—89).

Teil a) gibtzunächſtdie Beſtimmungendes Organiſaktions-
ſtatutesder WojewodſchaftSchleſien(Geſeßvom 15. VII. 1920)
betr.die geſeßgeberiſhenBefugniſſedes Wojewodſchafkslandktages
wieder,erörtert anſchließenddie ſtückweiſeErſeßungder zunächſt
dieſemzuſtehendenSozial-und Wilitärgeſeßgebungdurchdie pol-
niſchenSkaatsgeſeßeund charakteriſiertdann den Wojewodſchafts-
landtag,den Wojewodſchaftsratund die Stellungdes Woje-
woden, um danachihreTätigkeitdarzuſtellen(S.33 ff.).

8s)Was hier fürdie Poſtverwaltungausgeführtwird,fürdie
EiſenbahnenaufS. 122 erwähntwird,dürfteauchfürdie übrigen
Verwaltungszweigemehr oder minder zutreffen.

9)Die WojewodſchaftSchleſienhat na< der Wojewodſchafk
Stanislau(Galizien)prozentualden größtenWaldbeſtandPolens.
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(Oſt-Oberſchleſien.)

Vis zum Zuſammenlkriltdes Landtagesamtierteder vom Pol-
niſhen Miniſterraternannte „VorläufigeWojewodſchafksrat“
(vom 17. VI. bis 10. X. 1922).Von ſeinenHandlungenwerdenu. a.

erwähnt:Einrichtungdes Wojewodſchaftsamtesin Kakkowiß(Or-
ganiſationsplanbeigefügt!),Kreiseinteilungund Aufhebung der

Guíïsbezirke,bei der die nationalpolitiſheBedeutungbeſonders
hervorgehobenwird. Ein durchden vorläufigenWojewodſchaftsrat
gleiham erſtenTage ſeinerAmkslätigkeitgeſchaffenerZuſtand
dauere bis heutean: die Aufhebungder Kreistageund -ausſchüſſe,
„die weder der demokratischen Verfassung Polens noch den

Überzeugungen der Bevölkerung entsprachen“, in ſämtlichen
oberſchleſiſhenKreiſenund ihrErſaßdur<hkommiſſariſche,vom

'WojewodenaufVorſchlagdes Sktaroſtenernannte,Kreisauschüſſe.
Es folgenausführliheAngaben über die Entwicklungdes

Wojewodſchaftslandtagesvon 1922 bis 1928. Der Verfaſſergibk,
freivon Politik,hierfüran: Die Wojewodſchaftwar 1922 in drei

Wahlkreiſeeingeteilt:I. Leſchen(KreisTeſchen,Vieliß,Pleß,
Rybnik),11.Kattowihß(Stadk-und Landkreis Kattowitz,Kr. Ruda),
ITT,Königshütte(Königshütte,Lubliniß,Shwentochlowiß,Tarno-

wißz).Die Wahlergebniſſewaren folgende:
Nationaler Deutſche Polniſche Nationale

Wahlkceis Block Deutſche SozialiſtenSozialiſtenArbeîterpartei
15 T 3 1 4

II, 6 4 1 3 1

HE 9 9 — 2 2

18 12 2 8 7

Hinzu kam ein Abgeordnekerder Piaſi-Parkteiaus dem Teſchener
Teil, Die Parteienzeigtennah verſchiedenenWandlungen bei

Auflöſungdes LandtagesfolgendenStand der Mandate:

Chriſtlih-DemokratiſhePartei7, Korfanty-Gruppe10,Deut-
ſche12,Nationale Arbeiterpartei5,SchleſiſcheSozialiſten5,Pol-
niſcheSozialiſten(P.P.S.)6, — davon zwei DeukſcheSozialiſten
(vorhermiïíden übrigendeutſhenAbgeordnetenvereinigt)— und

chließlihzwei Parkeiloſe.
Nach dieſerÜberſichtder Parkteiverhältniſſe(S.38—41) wird

die geſeßgeberiſcheTätigkeitdes Landtageskurzregiſtriertunter

Angabeder einzelnenGeſehemit ſehrknapperInhaltsbezeichnung.
Nur wenige ſindausführlicherbehandelt,u. a. das Geſehüber die

Amktsſprache(16.I. 1923)mit wörtliherWiedergabeder wichtig-
ſtenBeſtimmungen(S.42/43).

Aus den Fiñanzgeſehenſtelltder Verfaſſerdie wichtigſten
Poſten(ohneVerwaltungsausgabenim eigentlichenSinne)zuſam-
men (S.51—57)undgelangtzu dem Ergebnis,daß in den Jahren
1922—1928 die WojewodſchaftSchleſienfürverſchiedeneInveſtie-
rungen „alleindank der Aulonomie“ rund 128 Millionen Zlotyer-
langthabe.Um die Vedeutungder Finanz-Autonomiebeſonders
hervorzuheben,fügter hinzu:„Diesen Betrag hätte die Woje-
wodschafît ohne Autonomie böchstwahrscheinlich nicht erhal-

ten. Hätte statt der schlesischen die polnischeFinanzverwal-
tung auf Grund eines Beschlusses des polnischen Seims oder

Ministerrates Schlesien eine Dotation gewährt, so würde

Schlesien sicherlich — nimmt man als Maß die Beträge,welche
die Staatsverwaltungin diesen Jahren anderen Wojewodschaf-
ten zahlte,gar nicht zu reden von den Krediten der Staats-

wirtschaftsbank —, allerhöchstens ein Fünftel der Bewilligun-
gen des autonomen Schlesischen Landtages erhalten haben!9%)“
(S.57/58).

Zu dieſerÜberſichtder geſehgeberiſchenLeiſtungendes Land-

tagesbemerkt der Verfaſſer:„Nur eine Pflicht hat der Schlesi-

sche Landtag nicht erfüllt— er hat das Gesetz über die innere

Organisation der Wojewodschaftsbehörden nicht beschlossen“.
Wenn auchein Teil der Schulddaran,daß bis heutedas Rah-
mengeſehßvon 1920 durh genaue Trennung der Sktaaks-und

Wojewodſchaftskompektenzen,vor allem auch der beiden Finanz-
verwaltungenno< immer nichtvervollſtändigtſei,dem Wojewod-
ſchaſtsratbzw. der WarſchauerZenkralregierungzufalle,.ſo
„trägtdie Hauptschuldder schlesische Landtag selbst“ (S.58).

10)Was fürSchleſienbekontwird,dürfte— allerdingsgerade
im Gegenteil— fürdie übrigenAbtretungsgebiete,die in jeder
Hinſicht„Überſchußgebiete“ſind,zutreffen,
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Schuld daran ſeidieZuſammenſehßungdes Landtages;zum Be-

weiſedeſſenwird ſeineArbeitsleiſtungeiner genauen Unterſuchung,
die an Umfang der Referateund Länge der gehaltenenReden die

Produktivitätder Parteienermeſſenwill,unterzogen.Auf den

folgendenSeiten (S.59—69) findenwir eine minutiöſeNachwei-
ſung über: Zahl der Plenar-und Kommiſſionsſißungen,Anteil-

nahme der Abgeordneken,ihrerReden und Ankrägeu. a. m.

Das ErgebnisdieſerquantitativenStatiſtikiſtin zwei Ta-

bellen niedergelegt:1. Der Ankeil der Abgeordnetenan den

Sitzungenund ihreReden, 2. Die ſchriftlichenGeſehßesarbeitender

Abgeordneten(S.62—67).Verfaſſerbemerkt hierzu:„Den größ-
ten Anteil an der Gesetzgebung im Schlesischen Landtag,offen-
Sichtlichauch den größten Einfluß darauf,zeigten die Abgeord-
neten der Polnischen Christlich-Demokratischen Partei“. Es if
dies die Parkei,welcherder Verfaſſerals Haushaltksreferentange-

hörthat.Dann folgenzweiWilde,dieKorfanty-Gruppe,die Natio-

nale Arbeiterpartei,die PolniſhenSozialiſtenund ganz zum

Schlußerſtdie deutſheFraktion.Sie ſei„am wenigsten produk-
tiv gewesen. Die übliche Meinung, die Deutschen seien das

intellektuellam stärksten ausgebildeteElement im Schlesischen

Landtag ist also vollkommen irrig!")“(S.68).
Die Tätigkeitdes ausführendenOrgans der Wojewodſchaft,

des Wojewodſchaftsrakes12),ſeientſheidenddur< den Wojewoden
Gegenſtandder folgendenDarlegungen.Seit 1922 hat Schleſien
fünfWojewoden gehabt:J. Rymer (22,Juni — 15, Dezember
1922,ſtarbim Amt),Sch ulti s (15.Dezember1922 — Oktober

1923,wegen des damaligenStreiks entlaſſen),Ko nc

k

i (Oktober
1923 — 2. Mai 1924,ſtarbim Amt),Vilsk i (2.Mai 1924 —

3. September 1926, na< dem Mai-Umſturzabberufen)ſeither
Dr. Michat Grazyúski. Dieſerfand nah der Behauptung
des Verfaſſers„die Wojewodschaft Schlesien schon bedeutend

geordnet vor), und die Vorbereitungstätigkeitseiner Vorgän-
ger und des Schlesischen Landtages erleichterten ihm die

weitere Tätigkeit sehr. Vor allem aber sicherte ihm die

Beständigkeit der Regierung, bei der er Sich eines nicht

geringen Vertrauens erfreute,schnelle Verwirklichung seiner

Initiative“(S. 70).Es ſei„ein unermeßliches Ver-

dienst des heutigen Wojewoden, daß unter seiner Amtstätig-

keit das polnischeSchulwesen bei gleichzeitigerVerminde-

ES der Kindet 16 det CUS Chen SCU En

sich bedeutend entwickelt hat)“, Weitere Verdienſtewerden
ihm betreffsder Belebung der Baukätigkeitund der Erlangung
der Amerika-Anleihezugeſprochen.

Abſchließendfordertder VerfaſſerAusnußungder großenſo-
zialenund wirtſchaftlichenMöglichkeitendurh „eine geschlossene
polnische Mehrheit im Schlesischen Landtage“. Erſt dann

würde die polniſheVerwaltungwirkliheFrüchtebringen,und

„das mit der polnischenWirtschaft und Regierung zufriedene

schlesische Volk wird die beste Grenze im Südwesten Polens

SI (S0),
Teil b) über die Finanzen Oſt-Oberſchleſiens ſtellt

nacheiner Skizzeder Finanzbehördendie Finanzregelunggemäß
Arkikel5 desAukonomie-Geſehesdar.DanachfließendieErträgeder
nachden allgemeinenStaaksgeſeßenerhobenenSteuern und Ab-

gabender Wojewodſchaft,die Erträgeaus Zöllenund Monopolen,
ſowiedie Einnahmen nichtaukonomer Verwaltungszweige(Eiſen-

11)Dagegenbrauchteman z. B. nur aufihreTäkigkeitin den

Kommiſſionenzu verweiſen,die mit dieſenMethodenallerdings
niht erfaßtwerden kann. Wit. der von dem Verfaſſergeübken
Methode wird höchſtenserwieſen,daß von der geſamtenSchreib-
arbeitder Abgeordneten50,5 2% auf einen einzigen— auf den

Verfaſſerſelbſt!— entfallen,was ein Werkurkeil jedo<noh nicht
einſchließendürfte.

12)DeſſenTätigkeitwird überhauptniht erwähnt — um ſo
eigentümlicher,als der Verfaſſerſelbſteines ſeinerMitgliederiſt.

13)Sonſtpflegengeradedie Anhänger des Wojewoden,z. BV.
die „PolskaZachodnia“(Kattowiß),die LeiſtungenſeinerVorgän-
ger zu ignorierenund jedenForfkſchritkin Schleſienvon ſeinem
Amfksantriktzu dakieren.

14)Von uns geſperrt.— Die Red.
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bahn,Poſt,Gerichts-und Militärweſen)dem Staake direktzu.
Von den Skteuererkträgenſolldie Wojewodſchaftdie ſog.„Tan-
gente“,d. h. eine Quote von gegenwärtig40 % der ſchleſiſchen
Geſamteinkünſfte,an den Staat abführen.Da jedo<hder Woje-
wodſchaftinzwiſchendrei Steuerquellenmit 60 Millionen Zkoty
Ertrag(Kohlenſteuer30 Millionen — dur< Wegfall;Sprit-und
Tabakſteuer— je15 Willionen durchdie neueingeführtenMono-

polebeſeitigt)entzogenworden ſind,herrſcheüber die Höhe der

Zahlungenan den polniſchenStaat ein bis heute ungeklärter
Streit,demzufolgedie „Tangenke“nur teilweiſeentrichtetwor-
den ſei.

Der SchleſiſheLandtag beſißtkein eigenes Skteuerbewilli-

gungsrecht,kann aber Zuſchlägezu den Staaktsſteuernbiszu 100
beſchließen,wovon für die Wojewodſchaftsfinanzenbisherno<
kein Gebrau<h gemachtworden iſt.Gemeindezuſchlägezu ven

Staalsſteuernſindin dem Geſchüber die Kommunalfinanzenfejt-
gelegtworden.

Das künftigeSteuergeſeßſollna< Angabe des Verfaſſers
regeln:Trennung der Finanzverwaltungvon Skaakt und Woje-
wodſchaft,reinliheScheidungvon Sktaakls-und Wojewodſchafts-
einkünften.Wahrſcheinlihwerde der Wojewodſchaftein beſtimm-
ker Ankeil an den Skaaktsſteuern(z.B. 75 2% der Gewerbeſteuer)
bzw.einzelneSkeuern ganz (z.B. die Grundſteuer)zugeſprochen
werden.

Den rechtlichenErörterungenfolgendann eine ganze Reihe
von Statiſtikenüber die Geſtaltungder ſ<hleſiſhenFinanzen,
woraus nur die wichtigſtenZahlenwiedergegebenſeien.Zunächſt
die Ausgaben in den Jahren1922—1928 (S.75):

1924: 1925: 1926/27: 1927/28:
(1.1,1926—313,27)(1,4,1927—31.3,28)

fürSchleſien61560625 61546781 77560641 77716759

„Tangente“ 34 000 000 — 1500000 17350 000

95560625 61546 781 79060641 95066759

Dagegenbekrugendie Einnahmen (S. 76):
1924 1925 1926/27 1927/28 1928/29

Steuern 84 008 14755 847 236/89146 838/101 110 282 [128500 000

Gebühren 1 697 335| 2 769 7252 996 489| 2510 000| 2 000 000

D
|85 705 482|58616 961/92143 327|[103620 282 [130500 000

avon:

Eínk,-Steuer

|

7 677,556|11591 540/30244 521| 37 230 150] 53 000 000
Gew.-Steuer

|

22 586 923/24830 993/32 308 822] 36 522 875

|

45 500 000

Als WVergleichsgrundlagefür 1924 ſollein Skeuerertragmik
46 757 096 (nah Abzug: Kohlenſteuer29365 936, Sprikſteuer
9 582 450)Zlotyangeſehßtwerden.

Die wichtigſtenPoſtenim Voranſchlagfür 1928/29ſind
(S.77/78):
Einnahmen: 111782000 Ausgaben: 111315000 Zk.
davon Steuern: 105317 000 davon:

Polizei 13 030 000 „

Öffentl.Arbeiten 16 590 000 „

Fürſorge 11 528 000 „

Schulweſen 40 949 000 ,

Schuldendienſt5 133 000 "

Sehr aufſchlußreichſinddie Vergleiche der Finanzen
Oſt-Oberſchleſiens mit den polniſchen Staats-

finanzen. Eine Gegenüberſtellungder Einnahmenin „Soll“-
und „Iſt“-Aufkommenfür Geſamtpolenund die Wojewodſchaft
Schleſien1927/28(S.79)ergibtnah den Worten des Verfaſſers,
daß „während die Gesamteinkünfte des Staates gegenüber dem

Voranschlage um 38,9 % höher waren, die Einnahmen Schle-

siens den Voranschlag . .. um 51,7 % überschritten“ (S.79).
Das gleicheVild zeigeſihnochdeutlicherbei einem Vergleichder
GeſamkeinkünftePolens und der Wojewodſchaftvon 1924 bis

1927/28(GS.80).Dieſerergebe,daß wenn die Staakseinnahmenin
den Jahren1927/1928ſchon190,182% der Einnahme von 1924 be-

tragenhätten,die Einnahmen Schleſiensſihſogarauf278,6 %
der Einnahmen von 1924 (nah Abzug der inzwiſchenentzogenen
Steuerquellen)belaufenhätten.Hinzugefügtwird: „Wenn die

Entwicklung der Finanzeinkünfte Schlesiens in schnellerem

M
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Tempo als im übrigen Polen erfolgte,muß auch eine schnellere

Entwicklung des Wirtschaftslebens voräusgegangen sein“.
Es folgendann Witkeilungenüber die Steuerpflichtigen:1926

waren aus fundiertemEinkommen ſteuerpflichtig15640 Perſonen
(1923:25 817 und 1927/28:20846 Perſonen),ihreSkeuerleiſtung
betrugrund 16 Willionen Zloty— 14 % des polniſchenGeſamk-
aufkommens.Aus Arbeikseinkommen waren 1926 ſteuerpflichtig
72 646 Perſonen(— 29,5 % der Geſamkzahl)mit einer Skeuer-

leiſtungvon 27 2% des Geſamtaufkommens.Die StellungSchle-
ſiensin der SteuerwirtſchaftPolens zeigteine Tabelle über die

Steuerlaſtauf fundiertesEinkommen 1925 (S.82).Deren wich-
tigſteZahlenſind:

Durchſchniktfür Steuerlaſtpro
den Skeuerpflichktigen:Kopfder Bevölkerung:

(inZtokty)
TFÓdz 285 ,

Warſchau 376,4 1

Poleſie 155,3 0,8
Lemberg 187,1 1,9
Pommerellen 201 3,2
Poſen 327,1 7,8
Schleſien 377,7 7,8

Die folgendenTabellen (S.82/83)zeigen,daß die Erträgeder

Gewerbeſteuerin Oſt-Oberſchleſienvon 1924 bis 1928/29auf
202 93, die der Grundſteuerauf 122 % des Aufkommens von

1924 geſtiegenſind.
Weitere Unkerſuhungen(S. 82—85) betreffendie Stellung

Schleſiensin der FinanzwirtſchaftPolens.Ein Vergleichdes Auf-
kommens an direkten,indirekten Steuern und Sktempelabgaben
zeigtnah Meinung des Verfaſſers,daß die Belaſtungpro Kopf
der Bevölkerungvon 1924 bis 1927/28in Polen von 17,40 auf
36 Ztoky,in Schleſiendagegenvon 38,90auf87,70Ztoty(1928/29
bereits107 Zloty)geſtiegenſei.Der Ankeil Oſt-Oberſchleſiensam

Geſamkaufkommenhabe1926 betragen:fürdieGrundſteuer1,9%,
Gewerbeſteuer11,5 2%, Einkommenſteuer19,8 2, Kapital-und

Renkenſteuer11,3 %, Beſißſteuer32,7 2. Von den Geſamt-
cinnahmen Polens an Steuern, Zöllenund WMonopol-
abgaben1927/28(= 2292 Millionen Zloty)habe der Anteil

Oſft-Oberſchleſiens rund 190 Willllionen— 8 % (beinur
1 % Gebiets- und 4 2% Bevölkerungsanteil!).

Das Eigenvermögen der Wojewodſchaft wird

fürEnde 1927 mit 64 Willionen Zloty,nah Einrehnungder Veu-
anlagen1928 mit 87 Millionen Zktotyangegeben(ohneetwaige
Vermehrung dur< Verwendung der Amerika-Anleihe).Es ver-

teilteſihna<hden Angaben Janickiswie folgt(S.86/87):
Wohnhäuſer . 2706 000 Zloty
ÖffenktliheGebäude ohne Schulen 18550000 „

Anſtalten 9800000 „

Beteiligungen:
Siedlungsgeſellſchaft„Slazak“ 2 009 000

ZeglugaPolska 650 000

FlugplaßKatkowiß 400 000

RundfunkKaktowiß 400000 3450000 „

Wojewodſchaftsbahnen 8500000 „

Wegebauten und Flußregulierungen 12400000 „

RückzahlbareBVauzuſchüſſebis Ende 1928 30000000 „

BeweglichesEigentum 2000000 „

Dabei folldas von der Wojewodſchaftaus deutſchenHänden
übernommene Eigenlumnur mit 12 Willionen Zlotyzu bewerken,
das Eigentumder Wojewodſchaftalſodurchdie polniſheVerwal-
fung um 75 Millionen Zlotyvermehrtworden ſein.Der auffällig
niedrigeWerk erklärtſi teilweiſedur< die Bemerkung des Ver-

faſſers,daß man die Vorkriegsgebäudemil einem Schäßungswerk,
der weit unter den Vaukoſtenliege15),die neu errichtetenGe-
bäude mit den tatkſächlihentſtandenenKoſteneingeſeßthabe (z.
B. das Wojewodſchaftsgebäudein Katkowißmit 13 500 000 Zloty).

15)Die berechligtenZweifelan dem niedrigenWert des über-
nommenen Gutes werden beſtätigtdur<h die amfkliheSchrifk
„WojewóödztwoSlaskie“(1929)S. 236,in welcherder Wert der

übernommenen Güter mit 45 000 090 Zlotyangegebenwird.
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Die MikeilungenJanickisüber die amerikaniſcheAnleiheſind
nahezuinhaltslos,was umſo merkwürdigeriſt,als der Verfaſſer
an ihrem AbſchlußgroßenAnteil hakte.Er beſchränktſichauf
allgemeinſteBemerkungen,und geradedie wichtigſtenPunkte,wie
Auszahlungskurs,Reinertragu. a. werden gar nichtberührt.
Man erfährtnur, daß der Ertragder Anleihezu 50 22 fürdie
Wojewodſchaft,zu 40 für die Kommunalwirkſchaftverwandk
werden ſoll.

IV. „Die Kommunalwirtſchaft in Oſt-Ober-
chleſien.“ (S.9-107.)

Schon die Einleitungin dieſemAbſchnittiſtbezeichnend
fürden Verfaſſer.Er betont die Bedeutungder Selbſtverwaltung
fürPolen — zumalnachden trübenErfahrungender Vergangen-
heik— ſprichtvon „MagdeburgerRecht“ und „Schulzen“,ohne
auh nur mit einem Work zu erwähnen,daß es ſi<hum Auswir-

kungen des deutſchenKulkureinfluſſeshandelt.
Nach Darſtellungder kommunalen Rechkslage,vornehmlich

ihrerNeuregelungſeit1922,werden die ſteuerrehtlihenBefug-
niſſeder Kommunen erörtert (S.95—98).Nach dem Geſehßüber
die Kommunalfinanzen(1924)erhebendie Gemeinden Zuſchläge
zur Einkommen-, Grund-, Gewerbe- und gewiſſenVerbrauchs-
ſteuern(mitSäßen verſchiedenerHöhe),dazuſelbſtändigbeſtimmte
Skeuern (Gebäude-,Gruben-,Lokal- und verſchiedeneAufwands-
ſteuern).Die Novelle von 1926 habe bei dem gegenſeitigenFi-
nanzausglei<der Kommunen die Landgemeindenbeſſergeſtellt,
dafüraber die Verbände höhererOrdnung(kreisfreieStädte und

Kreisauschüſſe)benachteiligt.Eine endgültigeLöſungder finan-
ziellenFragen iſtnah dem Verfaſſer„nur möglich im Zusam-

menhang mit der Sanierung der Wirtschaft und vor allem der

Anwendung der staatlichen Steuergesetzgebung“ (S.98).
Die folgendenſpezifiziertenMitteilungenüber die Finanzge-

ſtaltungder Kommunen (S.98—101) können,wie folgt,zuſam-
mengefaßtwerden:

Einnahmenin Zloty Einnahmenin %
aus Skeuern aus Vermögen

und Betrieben

Kreisausſchüſſe 5 405 625 52 48

Stadkgemeinden1s) 27 119 000 47 53

Landgemeindenmik
ſtädt.Charakter 9 941 000 80 20

ÜbrigeLandgemeinden 8 000 000 90 10

Die Verteilungder Ausgaben iſ auffallendkurz darge-
ſtellt(S.101);es werden nur diewichtigſtenAusgabenin Geſamk-
ſummen für die wichkigſtenGruppen: Kreisausſchüſſe,Stadkge-
meinden und Landgemeindenmit ſtädtiſhemCharakker an-

gegeben:
VBerwalkungskoſten 9 764 000 Ztoty
Straßenunterhaltung 6603000 „

Ausgaben fürdie öffenktliheSicherheit2609000 „

Geſundheitsverwalkung 388000 „

Bildungsausgaben 5826000 „

Schuldendienſt 1394000 „

Genauere Angaben werden dagegenüber Vermögen und Ver-

chuldungder einzelnenKommunen gemacht(S.102—104),die fol-
gendeGeſamtergebniſſehaben:

Vermögen Schulden
Kreisausſchüſſe 30 650 000 8 861 000 Zloty
Stadtgemeinden 182 969 730 9578710

Landgemeindenmit
ſtädt.Charakker 28 376 563 362000 „

241 996 293 18 801 710 Zloty

Rechnekman ca. 3 000 000 ZlotyVermögen der übrigenLand-
gemeindenhinzu,ſobeträgtdas Reinvermögender oſt-oberſchleſi-
ſchenKommunen rund 226 Millionen Zktoty27).,

16)Davon entfallenauf die beiden Städte: Kattowitzund
Königshütteallein19 328 000 Zloty.

17)Davon entfallenauf die oft-oberſchleſiſhenStädte: Katto-

wi, Königshütte,Lublinih,Myslowiß und Tarnowihßallein
151 Millionen— 24.
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Veachklichſindauch die beiden leßtenTabellen (S.105/106
mit genauen Angaben über die wichtigſtenAufgaben der Stadk-

gemeindenund LandgemeindenſtädtiſhenCharakters(Skraßen-
bau,Kanaliſationund Wohnungsbau).Danach beträgtder Kapi-
talbedarfdieſerKommunen: î

Für Bau und Verbeſſerungder Straßen 22 837 000 Zloty
„ Kanaliſationund Beleuchtung 23 700000 „

„, Bau von 22141 fehlendenWohnungen1!8)213 3687000 „

Insgeſamt:259 929 000 Zloty

Zum Schluß wird die Vermutung ausgeſprochen,daß die

Steuereinnahmender drei wichtigſtenGruppen von 1926 (23,6
Millionen Zloty)bis 1928/29entſprehenddem Wachskum der

Steuereinnahmender Wojewodſchaftaufrund 40 Millionen Zloty,
alſoum 80 2% gegenüberder deutſchenZeit(nah Angaben des

Verfaſſersſollendamals die Skeuereingängeumgerechnet22,3
Millionen Zlotybetragenhaben)geſtiegenſeien.Zu dieſerrecht
unwahrſcheinlihenBehauptung“)bemerkt der Verfaſſer:„Dieses
Resultat positiverpolnischerKommunalverwaltung sprichtfür
sich selbst“ (S.107).

V. „Die Eiſenbahnen Oſt-Oberſchleſiens.“
(S.108—123.)

Behandelk werden nur die Bahnen im oſt-oberſchleſiſhen
Abſtimmungsgebiekt,da die Bahnen im TeſchenerSchleſien
bis heuke der Direktion Krakau unterſtelltſind(derVerfaſſer
wiederholtdie ſhon off,auh aus nationalpolitiſhenGründen ge-

ſtellte(Forderung,ſiein die DirektionKatktowiheinzubeziehen).
Die ſtarkenkſtellkeSchilderungder Zuſtändenah Übernahme

der Bahnenverfolgtwohlden Zweck,die Leiſtungender polniſchen
Verwaltungins rechteLichtzu ſehen.Da die Behauptungenüber
den {hle<htenZuſtandvon Skrecke und rollendem Material uſw.
bereitsfrühererörtert und richtiggeſtelltworden ſind,ſeiendieſe
Ausführungenhierübergangen.Erwähnt ſeinur daraus,daß in-

folgeder Überanſtrengungdes Malkerials,keilweiſeauh der Un-
kennfnis der polniſchenEiſenbahner,in kurzerZeitder Anteil

reparaturbedürftigerLokomotiven 40 2%, der der Waggons 17 23
erreichle(gegenüberFriedenszahlenvon 21 bzw.8 23).

Jedenfallsſeiendie deukſhenHoffnungenauf einen Zuſam-
menbruchdes Eiſenbahnbekriebes,der vor allem Englandvon Po-
lensUnfähigkeik,Oberſchleſienzu bewirtſchaften,überzeugenſollte,
hnellfehlgeſchlagen;die polniſcheEiſenbahnverwalkunghabe den
Verkehr nichtnur aufrechterhalken,ſondernihn ſogarvervoll-
kommen können. Dieſe„Vervollkommnung“wird durch eine

eigenartigeRechnungauchzahlenmäßignachgewieſen.Polen habe
zu den übernommenen 625,53km Strecke (einſchließlihſtaatlicher
Kleinbahnen)bis Ende 1927 rund 197 km Neuſtrecke,„also 32 %
der vom Deutschen Reich übernommenen Bahnen“ (S. 112)
hinzugefügt.Prüftman die geboteneAufſtellungder Einzelſtrecken
(übrigensſämtklihKleinere Verbindungsſtrekenbis zu 15 km

Länge)nach,ſo zeigkſich,daß der Verfaſſervon der Bahnlinie,
die den „KreuzburgerKorridor“umgeht,(Kaleky—Podzamcze)nicht
nur den oberſchleſiſhenTeil mit 24 km, ſonderndie geſamte
Strecke (91km weitere Strecke!)eingerechnethat,da dieſeBahn
im Inkereſſedes oberſchleſiſhenKohleñnabſahes.gebautworden ſei.
Andernfallsbeträgtder ProzentſaßNeuſtrekenur 17 2%.

Nach Vergleichenüber die BahnausſtaktungOſt-Oberſchleſiens
gegenüberGeſamfkpolen(3,822 des Nehes bei nur 0,8527 Fläche)
zeigtder Verfaſſerden Zuwachs der Skakionsgleiſe(gegenüber
544 km 1922 Zuwachs 115 km — 21 27)und der Gleisanſchlüſſe

18)Dabei beträgtder Bedarffürden Wohnungsbau in Kakto-

wiß,Königshütte,Myslowiß,Rybnik und Tarnowihß130 Willio-
nen Zloky— die Hälfte.

*)Da die dürftigenZahlen eine Nachprüfungnichtgeſtatten,
ſeiwenigſtensauf einen verdächtigenUmſtandhingewieſen:Der
Verfaſſerſtelltz. B. gegenüberKakktowihß1913: 2082000 Mark
und 1926: 9 548 760 Zloty.Es bleibtzu fragen:Handeltes ſi<hin
beiden Fällenum Kaktowißvor oder nach der Eingemeindung
1924 (40000,danach 118 000 Einwohner)?Eine ungerechkferkigke
Erhöhung der zweiten Vergleihsſummeerſcheintniht aus-

geſchloſſen.
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(gegenüber 577 km 1922 Zuwachs 77,9 km — 13,5 97) auschließ-
lih der privaten Anſchlüſſe,deren „Ausbau gleichbedeutendmit
dem Aufschwung der Industrie“ fei.

Die Vergleicheder BetriebsziffernderoſtoberſchleſiſhenVah-
nen mit denen Geſamtfpolens(S.115/116),die der Verfaſſeran-
ſtellt,zeigenzwar die überragendeBedeutung der oſtoberſchleſi-
hen Bahnen, die 1927 mit 34,7 Millionen to 43,722 des ge-

ſamtenpolniſchenGüterverkehrsbewältigten,beſagenjedo<hnichts
über die wirkliheBetriebsgeſtaltung;es fehlenz. B., Angaben
über die Wagengeſtellung,die nämlih den <roniſhenWagen-
mangel zeigenmüßten.Auch über die Eiſenbahnertragswirtſchaftk
wird hiernichtsmitgeteilt19).

Dafürwendet der Verfaſſerſichden Tarifenzu, beſchränktſich
dabei aber aufAbwehr der Behauplung,daß die polniſchenTarife
gegenüberder Vorkriegszeiterhöhtſeien.Aus einer Gegenüber-
ſtellung(S.117)erſcheinenfolgendeSäße (für100 kg in ganzen

Waggons) am bedeutſamſten:
1923 1926

in Mark — Zoty in Zloty
Kohle Kattowiß—Poſen 0,80 1,68 1,58
Kohle Kattowiß—Danzig 0,88 1,86 1,86
KohleKakttowiß—DanzigExport 0,83 1,74 0,82

Beſonderseingehendſchildertder Verfaſſerdie Lageder polni-
ſchenEiſenbahnenin Oſt-Oberſchleſien,deren Zahl ſichgegenüber
1913 infolgederEinführungdes Achfſtundenktagesauf15 633 (gegen-
über 12 224 bei gleichzeitigemSinken des etatsmäßigenPerſo-
nals2%)von 36 auf31 97)erhöhthabe.Mit Familienangehörigen
bildetenſie4,3% der Geſamtbevölkerungund ſtellkenbei rund

57 Millionen ZlotyJahreseinkommen(1927,davon zweiMillionen

Ruhegehälter)einen wichkligenWirkſchafksfakkordar. Noch be-

deutſamererſcheintdem VerfaſſerihrenationalpolitiſheBedeu-

tungfürOſt-Oberſchleſien,daherſtellter nah kurzenMitteilungen
über die Verſorgungsverhältniſſeund das Krankenkaſſenweſen
ihre„Kultur-und Vildungsarbeit“umſo ausführlicherdar.

Dieſe „Kultur- und Vildungsarbeit“, d. h. die

„Voller Bewußtsein von der Bedeutung des Grenzpostens“
erfolgteGründung einer Reihe von „Institutenund Verbänden,
in denen Sich nationales Leben entfaltet und die geistigeVer-

einigung Schlesiensmit den übrigen polnischen Teilgebieten
beschleunigt“(S.120)habe ihreSeele in dem Präſidentender
EiſenbahndirektionKatkowiß,V. Dobrzyc>i, gehabt21),auf
den auh die Gründung der Eiſenbahnbibliotheken(davoneine
fahrbare),ſowiedie „SchleſiſheFliegerſhule“in Katktowihßzu-
rückgeführtwerden. Beſondersdeutlichwird die nationalpolitiſche
Bedeutungder Eiſenbahnerbei einem der aufgezähltenVerbände,
dem „Wojewodſchafks-Eiſenbahn-Komikeeder Luftverkteidigungs-
liga“(L.O. P.P.), das im Auguſt 1927 mit 15075 zahlenden
MitgliedernnahezuſämtlicheoberſchleſiſhenEiſenbahnerumfaßte
und von Anfang 1924 bis Ende Juni 1927 an Beiträgen305 000

Zlotyaufbrachte.
VI. Soziale Gliederung Oſt-Oberſchleſiens.

(SG.124—135.)
Nach Angabe der BevölkerungsgliederungGeſamkpolens

mit einem ſchähungsweiſenAnkeil der Landwirkſchaftvon
mindeſtens64 % für1928 wird dieſemErgebnisdie Bevölkerungs-
gliederungSchleſiensgegenübergeſtellt(fürTeſchen:Volkszählung
1921 mit Forkſchreibungen;für Oberſchleſien:Berehnung nach
Angaben der Sozialverſicherung,Finanzbehördenund Wirkſchafts-
kammern ſowieder StatiſtiſchenZenkralverwaltung).

19)Unter den Mitteilungenüber dieEiſenbahnerfindetſichdie
Vemerkung: „Die schlesischen Bahnen bringen relativdie höch-

sten Überschüsse unter sämtlichen polnischenEisenbahndirek-
tionen. Diese Überschüsse erreichten 4 der Jahresüberschüsse

des polnischenEisenbahnministeriums“ (S.122).
20)Dieſe offenſichtlicheVerſchlechterungder Skellungder

Eiſenbahnerwird jedochnichtweiter berührt.

21)Herr Dobrzyckiiſtſeitdem 1. Oktober 1929 Direktor der

Eiſenbahndirektionin Danzig.
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Berufsgliederung (S.126):
Ez 5 BerufstätígeBerufstätige% ERC

%

1. Landwirte über 1 ha 43711 8,8 165 000 14,1
2. Landwirte unter 1 ha,teilweiſe ;

Landarbeiter 22000 4,4 100 000 8,5
3, Landarbeiter 25000 5 85 000 e
4. Induſtrie,Handwerk,Handel,

Verkehr 25.1009 70000 6,6
5. Privatangeſtellte 25000 5 51000 4,4
6. Induſtriearbeikter(mitArbeits-

loſen) 310000 628 618000 52,4
7. ÖffentlicheDienſte 32664 6,7 65000 5,6
8. FreieBerufe 2000. 90,2 4000 053
9. Unbekannk 10500 2,1 17 000 LD

495 975 1 175 000

Nach kurzenErläuterungenwerden daraus neue Gruppen zu-

ſammengeſtellt:
1. Beſitende

(Nr.1 und 4) 235 000 — 20,1 % derGeſamtbevölkerung
2. Beſihloſe '

(Nr.2,3, 6) 803 000 — 68,1 % , F

3. Übrige(Nr.5,7,8) 120000 — 103 2 , i

Die einzelnenBevölkerungsſchichtenwerden den entſprechen-
den Zahlen fürGeſamtpolengegenübergeſtellt(TabelleS. 129);
aus dieſerStatiſtikerwähntder Verfaſſerals wichtigſteAbwei-

chung:35 % Arbeiter und Häuslerin Schleſiengegenüber12,7%
fürganz Polen.

Nach genauen Angaben über die Beamken in der Wojewod-
ſchaft(Ergebniſſe:Wojewodſchaft8776,Staat 20 388, Kommunen

3500,zuſammen rund 32 660)folgenZahlenüber die Rentenbezie-
her (S.131—134)mit folgendenEERuhegehaltsempfänger
Kriegs-und AufſtandsrentnerS_
Unfallrentner- 24 761

Invalidikäks-Altersrentner 41 877

Angeſtellkenrentner 1 264

Gemeindearme 9 000 — 113 198

Arbeitsloſeim Herbſt1927 46 000

159 198

— 13,5% der Bevölkerung.
Dazu heißtes: „Wollten wir zu den Rentenbeziehern noch ihre

Familien und sämtliche Waisen hinzurechnen,so würde die

Zahl — einschließlichder Arbeitslosen mit Familien — sich auf

256 000 — 23,5 % der Bevölkerung vermehren“ (S..134).
Danach behauptetder Verfaſſer:„Und trotzdem,oder gerade

wegen des weiteren Ausbaus der Sozialgesetzgebungdurch den

Wojewodschaftslandtag ist die schlesische Bevölkerung ge-

mäßigt und zeigt keine besondere Neigung zu sozialem Radi-

kalismus.“ Als Beweis fürdieſeBehauptungſollendie Wahl-
ergebniſſedienen:

Wahlen zum polniſhen -SozíaliſtenKommuniſtenGeſamtz.,°/d.Stimmen

Sejm 1922 57 029 5541 62 570 18

OberſchleſiſheKom-

munalwahlen 1924 31 135 8 960 40 095 10

Wahlen zum polniſchen
Sejm März 1928 76052 20632 96 684 17,422)

VII.„Das Wirtſchaftsleben in Oſt-Oberſchleſien.“
(GS.136—178.)

Der Abſchnittzerfälltin zwei Teile: a)Induſtrieund Handel
(S.136—163)und b)die Landwirkſchaft(S.163—178.)

22)Der Ankeil der Linksparkeieniſt alſo,troßder „Sanierung“,
troßderſteigendenKonjunkturbeiden Wahlen im März 1928 un-

verändert geblieben.Darüber hinaushat kroßangeblichgeringer
Neigung zum Radikalismus die Stimmenzahlder Kommuniſten
ſeit1922 relativeine Steigerungauf das Doppelteerfahren.Und
chließlihbetrugim SchleſiſhenLandtagbei Auflöſung(im Fe-
bruar 1929)der Anteil der ſozialiſtiſhenGruppen 23 % (11von

48 Mandaten).
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In der Einleitung,die vollerUnwahrheitenund Enkſtellungen
iſt,heißtes: Als die Polen den diplomatiſchenKampf um Ober-

chleſienführten,habe es ſichfürſieniht um die Reichtümerdie-

jesLandes gehandelt,ſondern:„ ..… . die schlesische Bevölke-

rung wollte unbedingt und um jeden Preis?)in den Schoß des

Mutterlandes zurückkehren . . . Die Bemühungen der Vertreter

des . .. polnischen Staates . . . hatten hauptsächlichdas Ziel,
für Polen die zwei (!)Millionen polnischeSeelen und das von

polnischerArbeit und polnischem Geist beîruchtete schlesische

Land zu erlangen.Von polnischerSeite ging es, obwohl man

die materiellen Güter nicht vergaß?!),hauptsächlichum absolut

geistige Werte. Deutschland dagegen kämpfîte nur mit wirt-

schaftlichen,rein materiellen Argumenten . .. Polen forderte

vor allem geistige Güter, die Freiheit des polnischenVolkes.
Die Deutschen argumentierten allein mit materiellen Werten,
boten einen Teil davon den Großmächten an?s)“,Aber wie

Maria und nichtMartha Gnade erfahrenhabe,ſo„giegteauch
nach zwei Jahrtausenden . .. der gleicheGrundsatz in hohem

Maße! ... . Polen erhielt eine Million seines Volkes zurück,
die materiellen Güter wurden uns zuerteilt“(S.137).

Ferner behauptetder Verfaſſer,damals habeweder Polennoh
die ſchleſiſheBevölkerunggeahnt,welche großen materiellen

SchähePolenzufielen,und auchheuteſeidas der Allgemeinheik
nichtgenügendbewußt.„Das wissen nur diejenigen,welche . ..

die Ziffern der produziertenmateriellen Güter,der aus Schle-

sien dem Staate zuströmenden Steuern,der . . .. ausgeführten
Güter untersuchen und vergleichen.“Und dabei „erfährtjeder
. . . . Voller Verwunderung, daß Schlesien der Grund-
SC E E SCAT LICE Nd politischen
Macht Polens?) ist.Ohne Schlesien würde Polen einem

sehr anämischen Menschen ähneln,der trotz größten Willens-

anstrengungen seine Kraft und Energie nicht entfalten kann

und dem schweren Kampî um das täglicheBrot nur mit großer
Mühe gewachsen ist“ (S.138).

„Nur Krakau,Polens geistigeHauptstadt,an der Peripherie
des Kohlenreviers gelegen,empfand intuitiv,wozu es Sich ent-

faltenkönnte,wenn es auch Verwaltungssitz der großen schle-

sischen Industrieunternehmungen würde. Und Krakau begann
. . . Von seiner Macht zu träumen, — leiderkam dieser Wunsch

nur in einigen,Zeitungsaufsätzenzum Ausdruck. Der Wille,der
Taten schafît,fehlte dieser Stadt; so0 wurde der Sitz aller
materiellen Güter Schlesiens Kattowitz,das von Jahr zu Jahr

Seine geistigen Ausstrahlungen auf Schlesiens Bevölkerung
steigert“(S.138).

Nach dieſerEinleitungwird „der wirkſchaftliheWert“ Schle-
ſiensdurchfolgendeVergleicheerläutert:Bei der Abſchäßungdes
Vermögens in Polen1925 ſeienvon 11 995 Millionen Ztoty1518
Millionen aufSchleſienentfallen:12,5 2% (Induſtrie-und Han-
delsunternehmendavon 1449 Millionen);von der veranlagten
Vermögensſteuerſummevon rund 509 Millionen ZlotyaufSchle-
ſien183,5Millionen — 36,5 %. Ein weiteres Zeugnisfürdie
Inkenſitätder ſchleſiſhenWirtſchaftſeider Verbrauch elektri-

cherEnergie:1925 1050 Million KW bei insgeſamt1708 Willio-
nen KW in Polen(— 60 97).Ähnlichſtehees beim Eiſenverbrauch:
1927 habe der VerbrauchSchleſiens63,48kg pro Kopfgegenüber
19,69kg fürganz Polen betragen.Auch die Kapitalbildungzeige
ſchnellereFortſchritte;der Einlagenbeſtandſeiin Geſamkpolen

23)Wie „unbedingt“die chleſiſheBevölkerungzu Polen
wollte,gehtam beſtenaus dem Abſtimmungsergebnishervor,das
der Verfaſſerſelbſtangibt.

24)Ein Vlick in die vom Verfaſſeram Schlußder Arbeit ange-

führteLiteraturzeigt,daß man in Polendie materiellenSchähße
Schleſiensſehrwohl kannke und es nichtverſchmähte,ausgiebig
damit zu argumentkieren,

25)Polenhatnichtnur verſprochen,ſondernauchgegeben;Be-
weis: die fürPolen ungünſtigeBevorzugungder franzöſiſchen
Einfuhrin dem franzöſiſh-polniſhenHandelsvertragals Enk-

ſchädigungfürdie hiergeleiſtetenDienſte.Vergl.„Oſtland-Be-
richte“,Jhrg.III,Nr. 4—6, S.112.

26)Von uns geſperrt.(Red.)
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1926—1927 von 1218 auf1903 Millionen Zloty,d. h. um 56 %
gewachſen,in Schleſien(ohneEinlagenbei deutſhenVanken) da-

gegen von 11,8auf21,4Millionen Ztoty,alſoum 80 ‘5.
Die Ausführungenüber die Induſtrie(S.140 ff.)beginnenmit

den immerhinewas merkwürdigenWorten: „Die schlesische In-

dustrie ist sehr alt,sie gehört zu den ältesten Industrien Euro-

pas“. Leider ſeidie bedeutende Entwicklungin deutſcherZeitein-

ſeitiggeweſen,ſiehabe ſihaufdie „Schwerinduſtrie“beſchränkt.
Die verarbeitende Induſtrieſei„bewußt gehemmt“ worden, und

zwar „aus strategisch-militärischenGründen“ (S.141).
Nach der Vereinigungmit Polen habe die oſt-oberſchleſiſche

Induſtriezwei Hauptmärkteerlangk:„gie behielt für die ersten

drei Jahre den bisherigen deutschen Markt, während Sich im

Norden und Osten .... der übergroße Markt des polnischen
Staates eröffînete?7)“.. . „Deutschlandwußte genau, was die

oberschlesische Industrie für Polen ist.Ihr Stillstandbedeutete

verringerte Staatseinkünfte,. . . Nachlassen des Devisenstroms

nach Polen. Vor allem mußte solch Stillstandin Schlesien große
Arbeitslosigkeit.. . und ernstliche Unzufriedenheit der noch

nicht genügend nationalbewußtenArbeiterschichten Polen

gegenüber hervorrufen“ (S. 142).„Und wirklich trafen die

deutschen Voraussichten nach Ausbruch des Zollkrieges in

hohem Maße zu.“ 20 000 Bergarbeiterſeienarbeitslosgeworden,
eine ähnlicheLage ſeiin der Hütteninduſtrieeingekretenbei allge-
meiner Wirktchaftskriſeinfolgeder polniſhenWährungsſtabiliſie-
rung. Die Arbeiksloſigkeit(85000 Ende 1925)führte„eine ernst-

liche wirtschaftliche und nationale Gefahr .... in Schlesien“

herbei.Abhilfehabe die allgemeineWirkſchaflsbelebungim Jahre
1926 geſchaffen,zumal die Induſtrie,„in der schon eine ganze

Reihe polnischerDirektoren arbeitete“,aus Gelbſterhaltungs-
triebneue Märkte mit Erfolgaufgeſuchthabe.Vor allem habeder

engliſcheKohlenſtreikgeholfen,nah deſſenEnde die Konjunktkur-
abſ<hwächungwiederum durcheine Skeigerungdes polniſchenIn-
landsbedarfswettgemachtworden ſei.Nach kurzem Konkurrenz-
kampfmit den Induſtriender übrigenTeilgebieteſeizur Regelung
von Abſaßz,Preiſenund Verkaufsbedingungendie „Geſamtpolni-
ſcheKohlenkonvention“zuſtandegekommen, der für die Hütten-
induſtriedas „PolniſcheEiſenhüttenſyndikat“in Kakkowihfolgte,
deſſenPräſident,der frühereHandelsminiſterKiedroû,ebenſowie
der Direktor des Syndikats,Ing. Balzer,vom Verfaſſerals
„ein tüchtigeroberschlesischer Pole“ charakteriſiertwird.

Der Verfaſſerzitiertdann2s)den bekannten Journaliſten
Dr. Fall.Nach dieſemvollzogſih„im Lauf von nicht ganz zwei

Jahren . . . endgültigdie volle Umstellung der oberschlesischen

Industrie von dem deutschen auf den polnischenMarkt und die

Einordnung . . . in den polnischenWirtschaftsorganismus.Daß
das ohne große Erschütterungen,ohne den Ruin dieser oder

jener Unternehmung geschah,zeugt sowohl von der großen
Lebensfähigkeit. . . der oberschlesischen Industrie,von dem.

Organisationstalentihrer Leiter als auch nicht weniger von der

hohen Elastizitätund den großen Lebenskräften unseres gan-

zen Wirtschaftsorganismus,der relativ sehr schnell und ohne

irgendwelche Schäden . . . eine großartige,der Struktur nach

s0 fremde Wirtschaftsschöpfung. . . aufzunehmen und zu assSi-

milieren vermochte“ (S.144).
Die VerluſteSchleſiensdurchden Zollkriegwerden (nachunge-

nanntken deukſchenQuellen)durcheinen Vergleichdes deutktſch-polni-
ſchenWarenverkehrs1923 und 1925 (TabelleS. 144)gezeigk.Der
Rückgangdes ſchleſiſ<henExportsnah Deutſchlandum 57 2%,des

Importsum 39,525 gegen 1923 iſtnah der Behauptungdes Ver-

faſſers„einnatürliches Symptom“ des Zollkriegesgeweſen,wenn
der Vergleichniht auch die gleichzeitigebedeutende Steigerung
des Umſatzesder übrigenpolniſchenGebiete mit Deutſchlandge-
zeigthätte.

27)Aber dieſer„übergroße“Markt beſaßin den erſtenJahren
eine ſo geringeKaufkraft,daß nur der Abſaß in Deutſchland
1923/24es ermöglichte,die Induſtrievoll zu beſchäftigen,bis die

Friſtender GenferKonvention abliefen
28)Ohne Quellenangabe!
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Bei dem nachmaligenLob der gelungenenUmſtellungwird als

beſonderswichtigbetont,„daß den verbliebenen deutschen In-

dustrieführern die Neuorientierungsehr schwer fiel,diese auch

von den erst einige Jahre in Schlesien arbeitenden polnischen
Direktoren unermeßlich viel Studien,Arbeit und Energie for-

derte?9),“
Im Anſchlußhieranfindetſih ziemli<unvermitteltdie Be-

hauptung:„Der Zusammenhang .... mit den übrigen polni-
schen Märkten ist eine vollzogene Tatsache“. Darauffolgteine
neue, gleichfallsunerwieſeneBehauptung:„Die Tatsache dieser

Wandlung hat erwiesen, daß durch Schlesiens Zugehörigkeitzu
Polen die . .. Industrie selbst bei schwierigsten Wirtschafts-
konjunkturen gesicherte Entwicklungsbedingungen hat)“
(S.145/146).

Dann folgenerneute Vergleicheder oberſchleſiſhenWirkſchaſt
mit der Geſamktpolens,und zwar auf Grund der Zahlendes oſft-
oberſchleſiſhenEiſenbahnverkehrs.An Hand rechtalter Zahlen
(1.8. 1925—31. 7. 1926)wird gezeigt,daß „in dem Ländchen,
dessen Fläche 1 % des ganzen Staates,dessen Bevölkerung
4 y der Einwohnerzahl darstellt,40,5 %% der polnischen Eisen-

bahntonnage be- und entladen werden“ (S.157).Da Schleſien
90 9 des polniſchenExportsgelieferthabe,„konnte sich dank

diesem Umstande nicht nur der Danziger, sondern auch der

Gdingener Hafen entwickeln“. Der hleſiſheExportüber Danzig
ſeiin den Jahren1923—1927 von 29 000 to auf4 000 000 to ge-

ſtiegen(TabelleS. 148).
Oſft-OberſchleſiensStellungim polniſchenExportwird nachder

Meinung des Verfaſſersbeſtimmtdurchdie Ausfuhrder Induſtrie-
produkte,„wenn Schlesien auch Agrarprodukte exportiert,s0
nur wegen seiner Grenzlage als Vermittler zwischen den

agrarischenWojewodschaften und Deutschland,der Tschecho-

slowakei und Österreich“(S.147).Der Tnduſtrie-ExportSchle-
ſienshabe 1926 betragen:bei Kohle83 2% (1925noh 91 2), bei

Hütlenfabrikaten89 2 (nurRöhren 71 2%,übrigeFabrikaterund
100 23),Zinkund Blei 88,52% (1926noh 94,6 25).Der Geſamk-
wert des ſhleſiſhenExportshabe623,5im Jahre1926,594,2Mil-
lionen Zloty— 23,6 97 des Geſamtexportsim Jahre 1927 be-

tragen.
Die Tabelle: „Der allgemeineStand der oberſhhleſiſhen

Schwerinduſtrie1927“ (S.151)zeigtals Ergebnis:177 Induſtrie-
werke mit 129354 Arbeitern und 10 948 Angeſtellten(Geſamkein-
kommen 309 754 000 Zloty)hatteneine Geſamtproduktionim
Werte von 1 296 525 000 Ztoty(Auslandsbezugvon Rohſtoffen
uſw. von 100 Willionen Zloty).Am wichtigſtenwaren folgende
Werke:

Arbeíterzahl Lohnfummen Produktionswert
46 Kohlengruben 77 074 179 843 000 463 203 537

8 Zink-und BVleigruben 9 762 11 121 000 47 165 453
9 Kokereien 2830 6 200 000 73 111 046
5 Eiſenhütten 1557 95280 000 81 6583885

12 Gießereien 1 266 3 157 000 19 265 704

9 Sktahl-u. Walzwerke 14 093 41 701000 257 218 198

32 Fabriken 8951 20341 000 128 571 094

12 Zinkhütten 8 562 19089000 150 484 542

Eine weitere Stakiſtikzeigtdie Arbeiterzahlen1922—1927
(1924in 3827 Werken 235 453 Arbeiter,1927 in 4604 Werken
183 574 Arbeiter).Rechnetman die hierinnichtenthaltenenkleine-
ren Betriebe Oberſchleſiensund die TeſchenerInduſtrie(1100

29)DieangeführtenZahlen,die geradedie Zeitab 1925 über-

gehen,können ſhwerli<hüberzeugen,daß Oberſchleſienſih von

Deutſchlandunabhängiggemachthakt.
30)Die „geſichertenEnkwicklungsbedingungen“werdenglakkt

widerlegtdur<h die geringe Rentabilität,welche die offiziöſe
„Epoka“September1928 feſtſtellte.— Vergl.„Oſtland-Berichkte“,
Jhrg.1I,Nr. 7,S. 140.

Der vom VerfaſſergemachteHinweis,daß die oberſchleſiſche
Induſtrietroßdem dem übrigenPolen in ſozialerHinſichtnichk
nachſtünde,weil ſiedie Beiträgezum ſtaatlichenArbeitsloſenfonds
relativpünkflihentrichtethabe,kann ſ{<werli<von den „ge-

ſichertenEnkwicklungsbedingungen“überzeugen.
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Werke mit 20 000 Arbeitern),deren Produktionein Vierkelder

großinduſtriellenProduktionbetragenhabenſoll,hinzu,ſobeſchäf-
kigtedie Induſtrieder Wojewodſchaft1927 gegen 205 000 Arbeiter

und 14 000 Angeſtellte(mitGeſamktklöhnenin Höhe von 390 Millio-
nen Zktoty)bei einer Produktionvon 1620 Millionen ZlotyWerk.

Die Kohleninduſtrie(eineausführlicheStatiſtikfürdie Jahre
1913—1928 findetſihaufS. 154)erreichtena< der Behauptung
des Verfaſſersim Jahre1928 rund 94,5 % der Vorkriegsproduk-
fion bei 87 23 der Arbeikerzahl;die Produktionpro Kopf ſtieg
von 1,202auf1,360to (gegenüber1,082to fürdas Dabrowa-Re-
vier).Da der Vergleichmit der Vorkriegsproduktion(32Millio-
nen to)nichteindrucksvollgenug erſcheint,greiftder Verfaſſerzu
den Zahlenfür1919 (19,2Willionen to)bzw.1922 (25,5Millionen

to)und erzieltdamit ein Ergebnis(56 2% Steigerunggegenüber
1919; 13,6 27 gegenüber1922),das ihm die BVehaupkungermög-
lihft:.….. . gerade in dem letzten Vergleich liegt der sehr

große Beweis für den Fortschritt ... des polnischen
Bergbaus in Schlesien nach der Rückkehr in

Sein wahres Vaterland“ (S,-155).
Die Koks- und Brikekkfabrikation(Statiſtikfür die Jahre

1913—1928 aufS. 156)zeigtfür1928 eine Steigerungum 82 %

gegen 1913 bei nur 46 prozentigerErhöhungder Arbeiterzahl,Die

Skeigerungder Kohlen-und Koksfabrikationwird vom Verfaſſer
nichtnur durchden größerenExport,ſondern„vor allem durch

die Sich stetigvermehrende Aufnahmefähigkeit des polnischen
Binnenmarkts erklärt“ (SG.156.Dazu zwei Tabellen über die Ab-

ſaßgeſtallungvon Kohleund Koks 1925—1928).
Zum Schlußwird no< — ohne Auswertung — eine Tabelle

über die Lohngeſtaltungim Bergbau31)geboten(S.157).Danach
iſtder Bruktoverdienſtdes Bergmannes in den Jahren1924—1927
von 8,06auf11,47Ztoty,der Durchſchniktsverdienſteiner Gruppe
von 5,56auf8,10Ztotygeſtiegen.

EntgegenſeinerausdrücklichenAbſichtunterläßtder Verfaſſer
die ausführliheDarſtellungder Hütkeninduſtrie,da es ihm wohl
ſchwerfallenwürde, die gewünſchtengünſtigenErgebniſſeder pol-
niſchenWirtſchaftzu verzeichnen;er begnügtſichmit bloßerWie-
dergabezweier großerTabellen über die oberſchleſiſhenEiſen-
und Zinkhütten(S.158/159).

Dafürberührter die Arbeitsloſigkeit,Organiſationsfragender

oberſchleſiſchenInduſtrieund weiſtkurzaufdas Handwerk (inder
Wojewodſchaft8500 Betriebe mit 203 Millionen ZlotyJahres-
produktion)und den Handel(Zahlder Unternehmungen19 000 —

5,9 % der polniſchenGeſamtzahl1926,Überſichtfür die Jahre
1924—1926 aufS.161) hin.Zum SchlußfolgenMikkeilungenüber
den Aufbau der Flußſchiffahrtaufder Przemszaund der Weichſel
durchpolniſcheFlüchklingeaus Weſt-Oberſchleſien.

Im Teil b) ſtelltder Verfaſſerdie Landwirtſchaft dar

(S. 163—178),die,wie er betont,an Intenſitätnur der Poſen-
ſchennachſteht.Nach einer ÜberſichtderBodennußung(S.163/164;
vergl.AbſchnittIl),wobei hervorgehobenwird, daß Oſt-Ober-
chleſien,troßdem Ankeil an den Beskiden,nur 2,15 2% Unland

gegenüberPolen mit 10,2 % beſitze,ſtelltder Verfaſſerin den

MittelpunktſeinerDarſtellungdie Frage der Beſihvertei-
lung (S.165—170).

Polen (ohneWilna und einigeOſtkreiſe)beſiße19 044 Wirk-

ſchaftenüber 100 ha mit ca. 13,75Millionen ha — 35,5 % der

Geſamtfläche.Davon in Ofſt-Oberſchleſien128 Einheitenmit
205 700 ha — 485 % der Fläche.Der Grundbeſißin Oſt-Oder-
ſhleſienſeiin den Händen wenigerBeſißerkonzentriert,nämlich
(S.165)in Oberſchleſien:

Hochberg 42 026 ha

Hohenlohe 17720 „

Donners3marc> 16334 „

Tiele-Winkler 10315 „

Donnersmar> 8067 „ — 94 462 ha

31)Der Vergleichiſtniht ohne weiteres zuläſſig,da 1 Zloty
von 1924 — 1,72Ztotyvon 1927 iſt,Vergleichefernerdie Steige-
rung der Ausbeuke pro Kopf von 177 auf308 to.Wenngleichhier
auch ein Teil auf Betriebsverbeſſerungenzurückzuführeniſt,ſo
dürftedoh aufjedenFallaucheine ſtärkereAusnußungder Ar-
beitervorliegen. 290
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in Teſchen:
die TeſchenerKammer

(jeßtder poln.Staat) + 25500 „

insgeſamt 119962 ha

— 58,5 % des Großgrundbeſißesund 28,5 % der Geſamtfläche
Oſt-Oberſchleſiens.

Die beiden Statiſtiken:Bodenverteilungin Polen 1921 und in

Schleſien1924 (S.166)werden wie folgtkommentiert: Im Ge-

ſamkſtaatbilden die Wirtſchaftenbis 3 ha 45,6 % der Geſamtzahl
mit 6,7 % der Wirtſchaftsfläche,die ZahlenfürOſt-Oberſchleſien
ſind76,6 % und 12 %. Der Großgrundbeſißin Polen (0,6der

Wirtſchaften)verfügteüber 44,8 %, in Oſt-Oberſchleſien(0,2%)
über 58 % Flächenanteil.Der Mittelbeſiß(3—100 ha)ſtehtmit
30 % Fläche in Oft-Oberſchleſienungünſtigerals in Polen
(48,593).Der ſtaatlicheGrundbeſitzbeträgtin Geſamtpolen7,5%,
in Oſt-Oberſchleſien9,5 2% der Fläche;der Anteil des Staates an

den Wäldern in Geſamtpolen33 %, in Oſf-Oberſchleſiennur

20 %.
Im TeſchenerTeil geltedas Parzellierungsgeſeßvon 1925,

deſſenInkrafttreteninOſt-Oberſchleſiengemäß derGenferKonven-
tion erſtim Jahre 1937 erfolgenkönne. Vis zum Jahre 1937

könnfen gemäß des deutſchenGeſeßesvom 11. 8, 1919 hiervon

Feldgrundſtückenund Wieſen ein Drittel,alſonur 18 500 ha,par-
zelliertwerden.

Von dem oſft-oberſchleſiſhenGroßgrundbeſiß(169093 ha —

52,5 97 Fläche)befindenſi<hna< Angabe des Verfaſſers
24 137 ha — 13,5% in polniſcherHand, nämlich:Staatseigentum
15372 ha, Wojewodſchafkseigentum530 ha, Kommunaleigentum
3070 ha, biſchöflihesEigentum611 ha, Eigentum16 polniſcher
Privatbeſißer5654 ha. Der deutſcheprivateGroßgrundbeſiß—

mit 145 000 ha, rund 87 % des geſamtenGroßgrundbeſißes—

nehme 45 2% der Geſamtflächeein;dieſer„Besitzstandist ....

oa et HIN Stent Sel mmer wunselht, in

sozialer Hinsicht ungeheuer ungerecht .. 32)“ (S. 169).Im

TeſchenerTeil habeder GroßgrundbeſiEnde 1928 rund 35 800 ha

betragen.Nach Abzug von 25 500 ha Sktaatseigentum(früherHabs-
burgerBeſihz83))entfielenrund 9600 ha auf den Privatbeſitz:da-

von 2 polniſcheund 6 deutſcheBeſitzer.Obwohl das Parzellie-
rungsgeſehßanwendbar ſei,ſeidavon bis Ende 1927 nur „ein ganz

verschwindender Teil parzelliertworden“.
Danachheißtes: „BisMitte 1928 wurde im oberschlesischen

Teil ebenfallskeine einzigeParzellierungdurchgeführt,es wur-

den nur Institutezur Durchführung der Bodenaufteilunggemäß
des geltenden deutschen Siedlungsgesetzesgegründet), In

anderen Wojewodschaften,.. . wo die Großgrundbesitzer vVor-

nehmlich Polen sind8),wurden 1919—1925 740688 ha, d. h.

2 % der gesamten Fläche Polens parzelliert,dagegen in Obe r-

Schlesten Wurde den deutschen Grundeigen-
tümern fast nichts weggenommen?) Die erste

Parzellierungbegann man erst Ende 1928 .…. .“ (S.170).
Die hohen Erkräge der oſt-oberſchleſiſhenLandwirtſchaft

„Obwohl der Boden Schlesiens nicht zu den fruchtbarsten

Böden Polens gehört,also dank der Arbeitsamkeit des schlesi-

schen Landwirts und der ... hohen Bodenkultur“ geigtfol-
gendeTabelle (S.170):

82)Der nationaleGeſichtspunktſtehtalſoin erſterLinie,— der

wirkſchafklichefehltganz; da es ſichhiergrößtenteilsum Wald-

beſißhandel,dürftees {wer fallen,fürdeſſenAufteilungwirk-
ſchaftlicheoder ſozialeArgumentezu finden.

33)Der Beſißſtreitum dieſesKammerguktiſtnoh nichtabge-
hloſſen.

34)Vor allem die 1927 gegründeteSiedlungsgeſellſchaft„Sla-
zak“,Kattowiß,an deren Kapitalbekeiligtſind:1 Willion der

Staat,1 Willion die Landwirkſchaftksbank,2 Willionen die Woje-
wodſchaft.Von der Kapitalerhöhungum 4 Willionen Zlotyüber-
nimmt die Wojewodſchaftweitere 2 Millionen.Vergl.S. 176.

85)Allerdingsſind„vorwiegendnichkpolniſcheGuksbeſißer“ent-

eignetworden, was dem VerfaſſerjanachſeinenfolgendenWor-
ten als Ideal fürSchleſienvorſchwebt.

36)Von uns geſperrt,(Red.) 291
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Bodenerktrag (1922—26)(indz pro ha)
in Polen: in Oſt-Oberſchleſien:

Weizen LT 13,4

Roggen EZ 13,3

Gerſte 12,3 14,8
Hafer 14s 15,0

Mit ſichtbaremStolzbetont der Verfaſſer— wie überall,wo er

eine ÜberlegenheitgegenüberReſtpolenfeſtſtellenkann — 20 %#

durhſchniktliherMehrertrag!(Daszu zeigen,ſindauchdie folgen-
den knappen Worte über Zuckerrüben-und Tabakbau ſowie
über Fiſchzuchteingefügk.)

Dann wendet ſichdie Darſtellungder „SchleſiſhenLandwirk-
ſchaftskammer“zu, die 1923 auf Grund eines Wojewodſchafts-
geſchesentſtand(S. 172—173).Es werden erwähnt:Förderung
von Tierzuchtund -haltung,des landwirlſchaftlihenSchul-und
Vildungsweſens[Herausgabedes „RolnikSlaski“(— „Der ſchleſi-
ſcheLandwirt“)in 2500 Exemplaren],Verſuchswirktſchaftenund

Verſuchsringe.
Die Mitteilungenüber die Landwirkſchaftsorganiſaktionenſind

ſehrdürftig37).Über Oſt-Oberſchleſieniſtdaraus geradeerſichtlich:
Der Zuſammenſchlußder polniſchenKleinbauern in dem „Schleſi-
ſchenLandwirteverband“ (SlaskiZwiazek Rolników) mit 124

Gruppen,der polniſhenGroßgrundbeſißerin dem „Verband der

Gutsbeſißerder WojewodſchaftSchleſien“(ZwiazekZiemianWoj-
wódziwa Slaskiego)mit 20 Mitgliedern.Dieſerleßtere„sollein ge-

wisses Gegengewicht gegen die starke Organisationdes deut-

schen Großgrundbesitzes sein“. Als Finanzinſtifkutefür die

Landwirtſchaftſindkätig:Raiffeiſen-Kaſſen,Volksbanken (Vanki
Ludowe)und die Genoſſenſchafken„Rolnik“in Lublinißund Ryb-
nik,„Gleba“ in Pleß.

Die Angaben über die Unkerſtüßungder Landwirkſchaffdurch
den Wojewodſchaftslandkag(S.175/176)betreffenvornehmlichBe-

chlüſſeüber verbilligteLandwirkſchafkskreditein niht zu bedeu-
kender Höhe.

Als Schlußfolgkeine Aufſtellungüber den Wert der oft-
Dere ſMWEenLanowirlhalr E 119
198 000 ha Acker zu 2500 Zlotypro ha 495 000 000 Zloty
O Dian 5 2000 9 160000000 „

UO Mad „0000  — / p 867000000 „

65 000 LändlicheGebäude m. Wirkſchafts-
gebäuden,(einſchl.Boden) 975000000 „„

Bauplätze,Wege, Unland,Weiden 78 000 000 „

2575 000000 „

Inventar und Vorräte + 20000000 „

Insgeſamt2 835 000 000 Zloty

Die Jahresproduktionvon 250 Millionen ZlotyWert bedeute

alſo9 2% Rente.
Der Verfaſſerſchließtmit der Feſtſtellung,daß die induſtrielle

und agrariſcheProduktionOſt-Oberſchleſiensbei einem Vermögen
von 9,5Milliarden Zktoty(11,5abzügli<hStaakts-und Kommunal-

cigeníummit 1,8Milliarden)mit 2 MilliardenZlotyeinen Jahres-
ertragvon 20 % darſtelle.
E Di. Tozialen Und HUmant tare CLagel-

(S.179—221.)
Da das für den GeſamkſtaatwichkigſteProblem, die

Agrarfrage,in Oſt-Oberſchleſienmit 70 27 Induſtriebevölkerung
zurücktritt,verbleibenfüreine Erörterung:1. die Arbeiksloſigkeit,
2. die Flüchtlinge,3. der Wohnungsmangel,4. die Lage der Ren-

tenbezieherund 5. die allgemeineArbeiterfrage.Dieſewird —

als Teil eines internationalenProblems— nichtbehandelk38),
Die Arbeitsloſigkeit gehörtfür den Verfaſſerder

Vergangenheikan und wird daherrechtknappdargeſtellt(S.180—
184).Eine Tabelle zeigtihrSinken von 81 000 im Januar 1926

auf26 000 im September1928;von dieſerZahlſollnoh dieHälfte

37)Es fehlenAngaben über die Entwicklungder Witglieder-
beſtände,der Finanzenuſw.

38)Angeblichwegen Raummangels,— wahrſcheinlicheherdes-
halb,weil über Lohnfragenund den Lebensſtandardder Arbeiter

hwerli< erfreulicheDingeberichtetwerden könnten.
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durchdie amerikaniſcheAnleiheBeſchäftigungfinden.Es werden

geſtreiffk:die Unkerſtähungen(1926Höchſtſummen1,50Zlotyfür
den Unverheirakeken,2,50fürVerheiratetemit zweiKindern,1927
um ca. 30 % geſteigert),die,„zu normaler Lebensführung unzu-

reichend,in dem neuen Polen aber eine bedeutende Belastung
nicht nur der Industrie,sondern auch der Staatsfinanzen dar-

stellten“ (S.181),fernerdie zur DeckungausgeworfenenSum-
mens89%(TabelleS. 182):

Skaat: Wojewodſchaft: Zuſammen:
1925 2 593 000 2 037 000 4 630 000

1926 3 197 000 5 450 000 8 647 000

Schließlichwird feſtgeſtellt:„.. . trotz den schwierigen Bedin-

gungen, unter denen Polens Wirtschaft sich entwickeln mußte,
trotz dem Zollkriege,den uns Deutschland in der Hoffnung, die

große Arbeitslosenarmee în Schlesien werde Sich gegen Polen

erheben,aufzwang . . . wurde diese gefährlichesoziale Krank-
heit in ihren schlimmsten Symptomen beseitigt“(S.184).

Ungeklärtiſtbis heutedie Frageder Entſchädigungenfürdie
Flüchtlinge, „d. h. der Polen, die wegen ihrer polnischen
Gesinnung vor dem Terror der deutschen Banden aus dem

deutschen Teil Schlesiens . . . flüchten mußten“ (S.184).Shre
Zahlſoll40 000 betragen.Für die Verluſtedur den eiligenVer-

kaufihresVeſißesund die folgendedeutſcheInflationſollenſie
von der Zentralregierungentſchädigtwerden,aber „man muß mit

Betrüben feststellen,daß sämtliche bisherigenRegierungen die

Angelegenheit nicht gehörig geschätzt haben“. Beſſerſeidies
durchden oſt-oberſchleſiſchenLandtaggeſchehen,der im Jahre1923
die Summe von 3 Williarden Polenmark, im nächſtenJahre
4 Millionen Zlotyund 1925 noh 750 000 Zloty(nichtausgezahlt)
dafürbewilligthabe.Allerdings„verwaltete das . ... Komitee

beim Woijewodschaftsamt die Beträge so unfähig,daß tatsäch-

lich keinem Flüchtling. . . eine Entschädigunggezahltwurde“.
Die Beträgeſeienzu Beihilfenund unſicherenHypothekenver-
wandk worden, den Reſthättendie Verwaltungskoſtenverzehrt.
Erſt1927 habedie Zentralregierung6 MillionenZlotyangewieſen,
jedochnichtzu ſofortigerAuszahlung,ſondernin vier Jahresrakten,
ſodaß unker den FlüchtlingenBeſorgnisund Unzufriedenheitein-

traf... . Im Staatsinteressein Schlesien sollte die Entschädi-

gung der .... Flüchtlingeso schnell als möglich vollzogen
werden“ (S.185).

Der Wöhnungsmangel iſtnah den Ausführungendes
Verfaſſersherbeigeführtworden durchdie Stockungder Bauktkätig-
keit von 1914 bis 1922,die RückkehrzahlreicherPolen aus dem

Rheinlandund Weſtfalen,den Zuſtromvon Flüchtlingenund die

Verwendung von Wohnräumen für die neu entſtandenenBe-
hördenund ihreBeamten. Zumal auh der Vau von Wohnungen
dur<hdie Induſtriegegenüberder deukſhenZeitfaſtganz auf-
gehörthabe,macheſihin Oſk-Oberſchleſiender Wohnungsmangel
ſchwererals in anderen polniſchenGebieten bemerkbar,denn

„die Bevölkerung ist außerordentlich dicht. Die Familien .….

Sehr zahlreich. Die Bevölkerung istdagegen an verhältnismäßig
ordentliche Wohnungen gewöhnt“ (S.186).Während 1926 nah
amtlichenAngaben über 23 000 Wohnungen fehlten,„war die

Bevölkerung Zeuge, wie dicht an der Grenze auf

OSCE DCE IIC DIOB: neue Siedlungen,
Sondern ganze Gemeinden und neue Stadt-

teile entstanden?). Die Bürger der Wojewodschaîft,
welche die deutsche Grenzmarkenpolitik nach dem Kriege
nicht kannten,wunderten Sich,wie das verschuldete Deutsch-

land în diesen wenigen Jahren so viel bauen konnte,während
. . unter polnischerHerrschaft bis 1926 .….. so wenig ge-

schah. Da sîíekeine genügende Erklärung dafür fanden,began-
nen die einen über die polnischeWohnungspolitik zu spotten,
die Schwächeren im Geiste dagegen in ihrer nationalen

Gesinnung®) zu schwanken“ (S.186).

39)Vergleichtman damit die Arbeitsloſenzahlen(Januar1926:
81 000, 1927: 43 600),ſo dürften,— erhieltau< nur ein Teil

davon Unterſtüßungen— nur ſeltendie Maximalſäße erreicht
worden ſein,wie der Verfaſſerſelbſtandeutet (S.181).

40)Von uns geſperrt.(Red.)
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Im Jahre1927 ſeieine Änderungeingetreten,zumalder Schle-
ſiſheLandtag,ſeinerPflichtbewußt,Haushaltsmittelfür den

Wohnungsbau bereitgeſtellthabe.1924—1928 ſeienbewilligtwor-
den: Für Bau und Reparakurvon Volksſchulen12,5Millionen
Zloky(37Neubauken),für den Bau von öffentlichenGebäuden

und Veamtkenwohnhäuſern145 Willionen (Einzelangaben
S. 187/188),als Kredite an Privatperſonen,Wohnungsbau-
genoſſenſchaften8,7Millionen (dafürerbaut 758 Häuſermit 1831

Zimmern)und Gemeinden,fernerals Beiträge:zu den Koſtender
Arbeiterſiedlungen13 Millionen (dafürerbaut 808 Häuſermit je
3 Zimmern).Eine volleBelebung der Baukäktigkeitſeierſt1928
eingetretenals auchprivateKreditinſtitukeden Wohnungsbau zu

finanzierenbegannen;ihreKredite ſollenein Fünftelder Woje-
wodſchaftskreditebetragenhaben.Fallsdie Politikder Wojewod-
ſchaftfortgeſehßt,beſondersdie Verwaltungder Baukredikterichtig
organiſiertwürde, ſeizu hoffen,daß „. . . im Laufe der nächsten

fünf Jahre die Wohnungsfrage . . . endgültigliquidiertwerden
könnte“ (S.189).

Die Frageder Sozialverſicherungen ſcheintnah dem

ihr gewidmetenunverhältnismäßiggroßenRaum (S. 189—209)
für den Verfaſſergegenwärtigdie wichtigſtezu ſein.Zunächſt
macht er Mitteilungenüber die Verkeilungdes Vermögens der

LandesverſicherungsanſtaltBreslau (S.190/191).Polen habe von

deren Reſerven179,9Millionen Goldmark gefordert,Ende 1924

aber durchden Völkerbundsrat nur 26 Millionen Goldmark — in

fünfJahresraten— zugeſprochenerhalten.„Leiderhat bis Ende

1928 uns Deutschland nicht einen Pfennig überwiesen. So Sieht

die Soliditätder deutschen Zahlungen aus, selbst dort,wo es

sich um das Schicksal arbeitsunfähigerMenschen, der Sozial-

invaliden,handelt“ (S.191).Über die Anſprücheder Knappſchafk
TarnowißlehneDeutſchlandüberhaupteine Verhandlungab.

Am ſchwerſtenfühlbarin den erſtenJahren ſeider Mangel
an Reſervengeweſen;ihreAnſammlung ſeiverhindertworden
durch:die Inflation,die Mehrkoſteninfolgeder Herabſeßungdes
Rentenalters auf60 Jahredur<hden Wojewodſchafkslandtag,die

Übernahme von Renten fürpolniſcheRückwanderer aus Weſt-
deutſchland,fürdieDeukſchlanddie Renken ſperrte,und bei denen

es ſichvielfahum Léuktehandelke,die ſihum die polniſheSache
verdient gemachthatten.„Diesen und ähnlichen Gründen ist es

zuzuschreiben,daß die Invalidenrenten aller Art ... in der

neuentstandenen Wojewodschaft .… . gegenüber den Ausgaben
für das täglicheLeben zu gering waren“ (S.193).

Danach wendet ſichdieDarſtellungden einzelnenSozialverſiche-
rungsanſtaltenzu, die mangels zuverläſſigerAngaben für das

TeſchenerSchleſienauschließli<hfürOſt-Oberſchleſiendargeſtellt
werden. Aus den Mikkeilungenüber die Krankenkaſſen(S.195—
199)ſeiennur die Schlußzahlenzuſammengeſtellk:1926 waren vor-

handen 47 Krankenkaſſenmit 223 349 Verſicherten(1927 auf
300 000 geſchähßt).Einnahmen von rund 17 Millionen ſtanden19,7
Millionen Ausgaben1)gegenüber(Defizitgedecktaus Überſchüſſen
1924).Die Verwaltungskoſtenſindunter ſämtlichenWojewod-
ſchaftenmit 6,96 23 am niedrigſten(TabelleS. 199 zeigtSchwan-
kungen von 7,8—21,4 2%),der Grund dafürſei:„. . . die ‘radi-

kalen Elemente besitzen auf die Krankenkassenwirtschaft ...….

absolut keinen Einfluß)“(S.199).
Die Mikkeilungenfürdie übrigenVerſicherungenberuhenauf

Angaben der SozialverſicherungsanſtaltKönigshütte.Auch hier
ſeienaus den umfaſſendenStatiſtiken(S.200—202) nur die End-

zahlenfür1927 mitgeteilt:

21)Es fehlenallerdingsgenaue Angaben über die Verkeilung
der Ausgaben,vor allem die Verteilungvon Geld- und Sach-
leiſtungen.

22)Das günſtigeReſultaterklärt ſi<hdurh den geringen
Koſtenſaßder Fabrikkrankenkaſſen— nur 6,64 9 gegenüber
8,1 2% fürdie allgemeinenOrtskrankenkaſſen— ſodaß der Hin-
weis des Verfaſſersteilweiſeſtarkverfehlterſcheint.
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Unfallverſicherung|Invalíidítäts=|on geſtellten-
InduſtríeN ne Verſicherung

SaR

Verſicherte 185 546| 42 705| 8332366 30 000| 590 617

Rentenbezieher 24 513| 2502 44 069 1 366 72 450

Beiträge(înZloty) 9 980 176/580 335/11 528 645| 6 206 556/28 295 712
Renten (ínZloty) 8 742 850/441936/10 651 882| 895 985|20 732 653

Reſerven(ínZtoty)' 651 107 10 805 961/20 411 099/31 868 167

Verwaltungskoſt,(9/5) UT 2,56 3,31
Lohnbelaſtung(în9/0) 245 3,33 5,88

DurchſchniktliheHöhe der Unfallrenten:in der Induſtrie389,98

Zloty1927 (1926nur 299,223toty),in der Landwirtſchaft176,63
Zloty(gegennur 96,69Zloty-1924).Die Invaliden-und Altkers-

renten betrugen192743)(monatlich):Invaliden 25,70,Altersrenkten

24,Witwen 12,84,Waiſen 6,25.
In ſeinenBemerkungen zu dieſenTabellen hebtder Verfaſſer

die 1924—1927 erfolgteSteigerungder Beiträge(von 14 auf
28 Millionen Zloty)und der Leiſtungen(von8,4 auf 20,7Mil-
lionen Zloty)hervor und erklärt,das ſei„ein außerordent-

lich positivesSymptom, das in seinem Resultat unbedingt zur

Schaffung einer immer ruhigeren sozialen Atmosphäre in

Schlesien beitragen muß“ (S.203).Vor allem aber gäbendie an-

geſammeltenReſerven„allenVersicherten eine starke Garantie

für die Erlangung stetighöherer Invaliditätsleistungen).. .“

DieſengünſtigenSymptomen ſteheaber eine ſehrnachteilige
Erſcheinunggegenüber:dieſteigendeLohnbelaſtung.Unker Einrech-
nung der Krankenkaſſenbeiträge(ca.5%) ergabenſihfür1926
folgendeSoziallaſten(S.204/205):

Arbeitgeber Arbeſtnehmer Zuſammen
Handarbeiker 6,05 9 4,27 % 1032 2
Angeſtellte a VES 11225
Bergleute
(einſhl.Knappſchaftsbeitrag)9,80 2% 9,02 % 18,82 9%

„Die Belastung des Lohnes mit Zahlungen für die Versiche-

rungen . . . ist also bedeutend. Wollte man jedoch den neuent-

standenen polnischen Versicherungen finanzielle Grundlagen
und das Vertrauen der Versicherten verschaffen,so konnte man

keinen anderen Ausweg finden. Man müßte aber jetzt,wo diese

Institute auf relativ sicheren Fundamenten stehen,wünschen,
daß

GSLohnbelastung
für soziale Zwecke sich verminderte“

(S.206).
Weitere Mitteilungenfolgenüber dieKnappſchaften.Aus den

ausführlihenAngaben über die Knappſchaftin Tarnowiß
(S.206/207)ſeiendieEndergebniſſeerwähnt(1927):

KrankenkaſſePenſionskaſſe
Zahl der Verſicherten 169 171 141 653

Veiträgeund ſonſtige
Einkünfte(inZtoty) 51 225 014 61325 771 112550 785 Zloty

Sozialleiſtungenund

Verwaltungsausgaben46 157 859 57 869 200 104 027 059 Zloty
Die Zahl der Rentenbezieherbetrug:20 003 Invaliden,15 830

Witwen, 14 830 Waiſen,insgeſamkt50 663. Das ſeinerZeiküber-
nommene Vermögen wird mit 24 746 000 Millionen Zlotyange-
geben.EntſprechendkürzereAngaben folgenüber die Knappſchaft
in Pleß.

Nach Hinweiſenaufdie Tätigkeitdes Oberverſicherungsamtes
in Myslowih werden nocheinigeMitteilungenüber den Arbeiter-

ſchuhund ſeineangeblichenForkſchritkegemacht.Eine Statiſtik
der Unfälleim Kohlen-und Erzbergbau1923—26 zeigtfolgendes
Vilda35)(S.209): :

Förderung(into): Unfälle: pro 100 000 to:
Arbeíter Insgeſamt p.Kopf tödl.ſchwer leïht tödl.ſhwerleicht

1923 163 2388 27300927 167 224 775 13194 0,8 28 48

1926 88199 27188436 308 154 598 12611 0,5 22 46

43)Ohne den Staatszuſchußin Höhe von ca. 14 des Betrages.
23)Man beachte,daßdie Höhe der Reſervengerade150 2 der

gegenwärtigenJahresrentenbeträgt.Eine Sicherungder Renten

dürftealleinfürdie Angeſtellkenverſicherungvorliegen,deren Re-

ſerven24 der Geſamktreſervenbilden.

45)Die vorgeblicheVeſſerung,die der Verfaſſeraus dieſer
Tabelleermittelt,verſhwindet,wenn man den Unglücksfällennicht295
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Es folgknoh eine Darſtellungder „freienKuxe“,von deren

Erkrag1926 mit 200 000 Zloty2/16fürVildungszweckeder Knapp-
ſchaftTarnowißverwandt worden ſeien.

Wie ſchonin der Einleitungder Raummangel als Grund für
die Nichtbehandlungder Arbeiterfrageangeführtwurde, ſo‘wie-
derholthierder Verfaſſer:„Zur eingehenden Erörterung des

Verhältnisses von Arbeitgebern zu Arbeitnehmern und der

Löhne ... ist der Rahmen dieses Buches zu eng“, er beſhränke
ſihdaheraufWiedergabedes Berichlesdes Arbeitsminiſteriums
über die Lohnhöhein Oſt-Oberſchleſien.Die Löhne in den Gru-
ben betrugen(TabelleS. 211/12;Kopfzahlpro Familiedurch-
ſchnittlich3,22):

Januar 1914 3,63Mark heutigeUmlaufzloty7,62
205 508 Yop = z 8,68
1 1927 , 7,30 IN amin "” Ir 7,30

Oktober 1927 8,01 IT) Waits IT) lA 8,01
Die AnalyſedieſerZahlenwird mit der Vemerkung umgangen:

» « . der absolute Wert des Lohnes?) kann nur durch Gegen-
überstellungder wirklichen Unterhaltskosten einer Familie er-

mittelt werden. Hierbei haben bekanntlich die anormalen Nach-

kriegsverhältnissesehr häufig die Preisbeständigkeitfür Ge-

genstände des dringendsten Bedarfs geändert“ (S.212).
Ein Vergleichder Löhne in Oberſchleſienmit denen anderer

polniſcherKohlenreviere(S. 212)zeigtnah Meinung des Ver-

faſſerseine geringeBeſſerſtellungOſt-Oberſchleſiens.
Später wendet ſi<hder VerfaſſerallgemeinenGeſundheits-

fragenzu, zeigtals Beweis fürden hohen Stand der Wojewod-
ſchaft,daß troßder ſtarkenInduſtrialiſierungdie Geburtenziffer
höherſeials fürdie zentralenWojewodſchaften(S.214)und ſtellt
nah Witteilungenüber die humanitärenAnſtaltenin Oſt-Ober-
chleſien(S.212 f.),woraus u. a. erſichklihwird,daß Oſt-Ober-
chleſienüber 10,2 % der Krankenhäuſerin Polen (mit16,7%
der Betten)verfügt,vollbefriedigtfeſt:„Die gemeinnützigen An-

Stalten in Schlesien stehen sowohl der Zahl wie der Güte nach,
nichtbloß an erster Stelle im Staat,sondern stehen auch ähn-

lichen Einrichtungen in den westeuropäischen Staaten nicht

Naci (S212),
Damit ſchließtder VerfaſſerdieſenAbſchnitt.Zwar ſeienauch

ungünſtigeSeiten,z. B. die Lohn- und Renkenfrage,darin entk-

halten,aber „dennoch stelltdas, was in den ersten fünf Jahren

in sozialer Hinsicht . . . geleistetworden ist,schon einen be-

deutenden Schritt vorwärts dar. Man kann kühn behaupten,
daß die hier auf sozialem Gebiet geleisteteArbeit in kurzer

Zeit die Grundlagen für den künftigensozialen Frieden geschaf-
fen hat“ (S.215%),

dieProduktkionsziffern,ſonderndie Zahlender gefährdetenMen-
ſchengegenüberſtellt.Es entfielenUnfälleauf1000 Arbeiter:

Tödlích Schwer Leícht
1923 TOT 4,71 80,8
1926 1,75 6,79 143

d. h.die Produktionsſteigerungpro Kopfwurde erkauftdur<hGe-
fährdungder Arbeiker (abgeſehenvon dèr Ausbeuktunginfolgeder
geſunkenenLöhne).

26)Es müßte ſih nämlichergeben,daßdieErhöhunggegenüber
1914 nur ſcheinbariſt,da das Preisniveauſeitherum rund 40 %
geſtiegeniſt.Unerwähnt bleibtdabei no< ganz die Frage,inwie-
weit die Mehrleiſtungdur<hMehrlohn ausgeglichenworden iſt.
Im übrigenſeinur daraufhingewieſen,daß bei ſtetigwiederholter
Behauptungvon dem unveränderten Skand der Lebenshaltungs-
koſtendieſevom StatktiſtiſhenAmt in Warſchaufür eine vier-

köpfigeArbeiterfamiliefür1928 mit rund 3000 Ztoty WMi-

nimum angegebenwürden.

47)Weil ſiezum größklenTeil von deuktſhenVerbänden oder

Gemeinden eingerichtetworden ſind!
48)Dagegen muß man einwenden,daß es ſihhierum keine

Neuſchöpfungen,ſondernum die Erhaltungdes in deufſcherZeit
Geſchaffenen,um die Bewahrung des durchdeutſcheKulkurarbeikt
erzieltenVorſprungesgegenüberden anderen Gebieten Polens
handelt.
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Um dieſeangeblicheſchöpferiſheArbeit des polniſchenStaa-
tes in Oſt-Oberſchleſienno< zu unterſtreichen,gibtder Verfaſſer
unvermitteltſeitenlangeBerichteüber die NoktzeitOberſchleſiens
in den Jahren 1847/48(S.215—221) und bemerkt hierzu:
„So sehen die vergilbtenBlätter aus der traurigen Vergangen-

heit,die das polnischeVolk unter fremder Herrschaft erlebte,
aus. Diese Zeiten sind zum Glück für immer dahin. Solche Zu-

stände wären in Polen niemals denkbar gewesen. Obwohl auch

heute es viele gibt,denen das Leben Schwer ist,so können wir

doch bei einem Blick auf das, was in diesen wenigen Jahren

in Polen, vor allem in Schlesien geschaffen wurde, unbeküm-

mert sagen, daß ... das täglicheBrot für alle Schichten nicht

bloß größer,sondern auch immer besser sein wird“ (S.221).
IX. „Das Schulweſen in der Wojewodſchaft

Schleſien.“ (S.225—251),
a)Die Volksſchulen: Die polniſheSchulein Oſt-Ober-

chleſienſollvon der folgendenErwägung ausgehen:„Man kann

denjenigen Erwachsenen in Schlesien,deren nationale Gesin-

nung noch Schwankungen unterliegt,verzeihen, denn sie

hatten keine polnische Schule. Die Jungen aber, die in

20 Jahren über die Geschicke des Landes entscheiden

Sollen,müssen eine polnische Schule haben, die ihnen eirie

solche nationale Erziehung gewährt,daß keine schlechtere oder

bessere Konjunktur sie in ihren Überzeugungenschwanken
läßt. Die polnische Schule in Schlesien muß unsere Jugend
nicht nur erziehen und sie darauf vorbereiten,ihr tägliches
Brot besser zu verdienen, sondern muß in die Seele

ter UCC en Schüler das Bewußtsein ein-

VC Ab eder, Cer einen polnisChen
NSC ae OCE 1 dem polnischéès Blut

fließt, von der Wiege bis zum Grabe nur Pole sein

Ar S222).
Ein geſchichtlicherRückblick (S.222/223)ſollzeigen,daß bis

1922 Oſt-Oberſchleſienkeine polniſheSchulegekannthabe.Vor
der Abtrennungin der zweitenHälftedes 14. Jahrhundertsgab
es keine Schulenim eigentlichenSinn,danachim Laufevon ſehs
Jahrhunderten„wollten die politischenund wirtschaftlichen

Tyrannen, obwohl sie von Schlesien hohe Geldabgaben ein-

zogen, keine polnischen Schulen im polnischen Sinne einrich-

ten.“ Die rechtlicheMöglichkeit,ſhon vor der Abtretung,gemäß
einer Verordnungder Abſtimmungskommiſſionvon 1920,polni-
ſchenUnterrichtin Oſt-Oberſchleſieneinzuführen,habe wegen des

Mangels geeigneterLehrkräftenichtverwirklihtwerden können.

Die damals eingerichtetenSchulbeiräkehättenbloßfürdie künf-
tigepolniſcheSchulediejenigenpolniſch-oberſchleſiſchenLehrer,die
bei Polen verbleibenwollten,vorbereitenkönnen.

Es folgteine Darſtellungdes Minderheitenſchulrehts(S.223
bis 228).Für Oſt-Oberſchleſiengibtder VerfaſſerzunächſtAr-
tikel98, 106—108, 115,118,121——22 der GenferKonvention wie-

der und fügtbei: „Die deutsche Minderheitenschule im ober-

schlesischen Teile der Wojewodschaft besitztsehr große Privi-

legien.Es scheint,daß wir nicht übertreiben mit der Behaup-
tung, daß wenn die Polen. während der ganzen Zeit der preußi-
schen Knechtschaft solche Privilegienbesessen hätten,die gan-

zen zwei Millionen,die Sich in Oberschlesien der polnischen
Sprache bedienen, polnisch gefühlt und bei der Abstimmung
sämtlich für Polen gestimmt hätten“ (S.227).Für den Zeſchener
Teil wird mitgeteilt,daß dort Polen nur die allgemeinenPflich-
ten gemäß der Friedensverträgegehabthabe,aber „trotzdem(!)..
erschweren die polnischenBehörden die Entwicklung der deut-

schen

“Ege
im Teschener Teil der Wojewodschaft nicht“

(S.228).
ZwiſchendieBetrachtungenüber dieMinderheiktschulenſchiebt

der VerfaſſerMitteilungenüber den Skand des Volksſchulweſens
in Oſt-Oberſchleſien,das „am besten von allen polnischenWoje-
wodschaften entwickelt“ ſei.Zum BVergleihnennt er folgende
Zahlen:Am 1. September1927 waren in Polen vorhanden26 478

öffentlicheund privateVolksſchulenmit 70085 Lehrern und

23683822 Schülern(— 11,29 der Bevölkerung),wovon aufOſt-

49)Von uns geſperrt,— (Red.)
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Oberſchleſien196 222 (— 16,893 der oſtoberſchleſiſhenBevölke-

rung)entfielen.Die Lehrerſchaftbildetin Polen 0,22%, in Oſt-
Oberſchleſien0,33 2 der Geſamkbevölkerung.Wenn von der Ge-

ſamtzahlder Schulenin Polen nur 821 — 3,3% aufOſt-Ober-
hleſienentfallen,ſoerkläreſichdie relativniedrigeZiffer(gegen-
über 4 2% Bevölkerungsanteil)dadurch,daß„fastsämtliche Schu-

len in Schlesien achtklassigsind,während eine sehr große Zahl

der Schulen anderer Landesteile kaum mehrklassig ist.“Be-

ſondershervorgehobenwird, daß es keine einzigeLandgemeinde
ohneeigeneSchulegebe.In den fünfJahrender polniſchenHerr-
ſchaftſeiendie 711 Schulenum 110 auf 821 vermehrtwordens0),
Ein Vergleichder Aufwendungenfürdie Volksſchulenzeige,daß
Oberſchleſien1927/28hierfür9,5 2% der geſamtpolniſchenAus-

gaben aufwies,für einen Schülerſeien119 Zlotygegenüber86-
Zlotyim Geſamkſtaakeaufgewendetworden. Zur Koſtendecungſei
die Bevölkerungmit 20 Ztotypro Kopf(imGeſamkſtaat8,20)be-
laſtetworden.

Nunmehr wendet der Verfaſſerſihwieder den Minderheiks-
ſchulenzu und erklärt:„Überall,wo die entsprechende Zahl

deutschsprechenderKinder zur Minderheitsschule angemeldet
wird, wird eine solche Schule ohne Hindernisse eröffnet und

auf Staatskosten unterhalten“,um dann aber einzuſchränken:
„Über 90 % der Bevölkerung . .. bedienen Sich in und außer

dem Hause der polnischenSprache. Offensichtlichfühlt ein Teil

der Bevölkerung wegen der langjährigenKnechtschaft noch

nicht vollkommen polnisch,eins ist aber sicher,daß die wirk-

lichen Deutschen, welche die Wojewodschaît bewohnen, und

deren gibt es 7—10 % der Gesamtbevölkerung,ihre Kinder in

die deutschen Schulen schicken. In der polnischen Schule ist

kein Kind vorhanden, dessen Sprache ausschließlich deutsch

wäre. Sämtliche Kinder in der polnischen Schule beherrschen

genügend die polnischeSprache, die auch unzweifelhaft ihre

Muttersprache ist.Schlimmer Steht es allerdingsin den Min-

derheitsschulen. In diesen .... ist die Unterrichtssprachebe-

kanntlichdeutsch. Indessen sprichtein großer Teil der Kinder

polnischwirklich gut,beherrscht dagegen die deutsche Sprache
sehr schwach. Das ist der Fall durch den Mißbrauch des in der

Genfer Konvention enthaltenen Schulprivilegsdurch die wirt-

schaftlich starke polenfeindlichedeutsche Agitation,die den

noch nicht genügend nationalbewußten Teil der Bevölkerung
ausnutzt“ (S.231/32).

Zum „Beweiſe“für dieſeBehauptungenfolgenZahlenfür
Schulanmeldungenund Schulbeſuch.Am 1. Sepkember1922 ſeien
angemeldetworden: zur polniſchenSchule161 821 — 85,3%; zur

deutſchenSchule27 932 — 14,7% Kinder. Daß ſtattder zu er-

wartenden 8 % faſt noh einmal ſo viel Kinder zur

deutſhen Schule angemeldet wurden, will der

Verfaſſerdamit erklären,daß „wegen der vielhundertjährigen
Knechtschaft ein gewisser Teil der polnischenBevölkerung in

ihren polnischenGefühlen bedeutend schwach geworden war

Guer Sie SOZar gänzlich Verloren hatte
Die Zahl der Schüleriſtvon 1922/23bis 1928/29ziemlichun-

verändert geblieben(LabelleS. 232)— rund 190 000,dieZahlder
Schülerin polniſhenSchulenvon 161 821 auf 166 982 (von85,3
auf88 23)geſtiegen,die der Schülerin deutſhenSchulendagegen
von 27 932 auf 22968 (von 14,7 93 auf 12 2%)gefallen.Dieſe
Verminderungdes deutſchenAnteils iſtna< dem Verfaſſereine

„Folge der natürlichen Wiedererlangung des polnischenNatio-
nalbewußtseins durch die Bevölkerung“. DieſeEntwicklungſei
unterbrochenworden durchdie infolgedes Wirkſchaftskriegesein-

ſehendeArbeitsloſigkeik,die bei „vielenweniger nationalbewuß-

ten Schlesiern eine Mißstimmung gegen den polnischenStaat
hervorrief“, Sie brachtendieſedur< Anmeldung der Kinder zur

deutſhenSchulezum Ausdruck. „Offensichtlichspieltedie finan-

ziellsehr kräftigedeutsche Agitation dabei die Hauptrolle“.
Die nochim erſtenHalbjahr1926 anhaltendeWirkſchaftsſtockung
habe auh die Erfolgeder deutkſhenAgitationvermehrt,die

50)Erläuterungenwerden nichtgegeben,ſo daß eine Nach-
prüfunghierunmöglichiſt,— es ſeiaber erwähnt,daß 1924—1928

dieWojewodſchaftnur 37 neue Schulbautenfinanzierthat(S.187).

Frakfkur— Berichk.

Ankiqua— wörktliheÜberſeßungdes polniſchenTexkes.
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„S0 laut und provozierendwurde, daß sich schließlichdie pol-
nische Öffentlichkeit?!)mit ihr genauer zu befassen begann“.

Über den Schulſtreit1926/27teiltder Verfaſſermit: Gegen-
über 3500—4000 Kindern in den Vorjahren,ſeiendamals 5532

Kinder zur deutſchenSchuleneuangemeldet,3117 umgemeldet,Er-
öffnungsanträgefür29 Schulengeſtelltworden. „Da die große
Mehrheit der Anträge Kinder polnischer Nationalität betraf,
war das Wojewodschaftsamt gezwungen, einen Teil davon

ungiltigzu erklären“. 5091 Kinder ſeien„freiwillig“der polni-
hen Schuleüberwieſenworden,3116 ſeienzur deutſhenSchule
gekommen,dagegen442 hättennichtzur polniſhenSchulegehen
wollen,„konnten aber, da die Bedingungen der Genfer Kon-

vention nicht vorlagen,von dem Wojewodschaftsamt nicht für

die deutsche Schule qualifiziertwerden“, Die Enfſcheidungen
des Völkerbundes (S. 234/235)hätten von dieſen169 Kin-

der an die deutſche,258 an die polniſheSchule gewieſen.
„DieseTatsache istungeheuer wichtigfür die Lage der Minder-

heitsschule in der Wojewodschaft. .. . Sie bestätigtnämlich
den polnischenStandpunkt,daß ein großer Teil der zur Min-

derheitsschule angemeldeten Kinder nicht deutsche Kinder,
Sondern Kinder der noch nicht genügend nationalbewußten

polnischenBevölkerung,die durch die deutsche Geldagitation
verführt wird, sind“ (S.235).

Die Enkſcheidungdes Haager Gerichtshofesvom April1928
über die freieBeſtimmungder Nationalitätdurh Eltern bzw.Er-
zieheriſtfürden Verfaſſerunklar,dürfteaber ſeinerMeinung
nach„für die Zukunft es unmöglich machen, daß jemand unter

äußereni Druck die einmal festgestellteSprachzugehörigkeit
ändert,wie es vorher oftmals geschah“ (S.238).

„Unabhängig von diesen Ereignissen“habefihdie Zahl der

deutſchenAnmeldungen von Jahr zu Jahrverringert(1927/28nur
9,5 %, 1928/29ſogarnur noh 8,3 % ſämkliherAnmeldungen),
ſeidie Schülerzahlder deutſchenAnſtaltenſeit1922 um 18 %
gefallen(gegenSteigerungder Schülerzahlin den polniſchen
Schulenum 3,2 2%).Wahrſcheinlichzur Illuſtration,wie ſichdieſe
Verringerungangeblichvollzogenhabe,wird chließli<berichtet,
daß in dem KreiſeLubliniß,wo „in keinem Dorf ein einziger
Deutscher“ wohne,die deutſcheAgitationdank der „großenTole-
ranz von polnischerSeite“ die unaufgeklärtenPolen zur Anmel-

dungihrerKinder fürdie deutſhenSchulenbeſtimmthabe.Dieſe
Polen hätténaber ſchließli<hwegen der mangelndenFortſchritte
ihrerKinder dieſeden polniſchenSchulenwieder zugeführt.Sicht-
lichbefriedigtſtelltder Verfaſſerfeſt,daßhier1928/1929von ſämk-
lichenKindern 99,5% zur polniſchenSchuleangemeldetworden
ſeien.

Über das TeſchenerSchleſienwird nochmitgeteilt,daß der Pro-
zentſahdeutſcherKinder 1926 dort 16,5% (gegenüber13,5 % für
Oſt-Oberſchleſien)betragenhabe,aber auchhier,wie in Oſt-Ober-
hleſien„wächst das Vertrauen zur polnischenSchule“. In Bie-

liß,wo bis 1920 die Polen 15 % der Bevölkerungbetragenhätten,
ſeien1928zur polniſchenSchule52 2%derKinder angemeldetworden.
„Das bedeutet,daß ohne irgendwelchen polnischen Druck die

Deutschen selbst anerkannt haben, daß nur die polnischeSchule
ihren Kindern Wissen verschaffen . . . . könne“ (S.240).Es iff
immerhineigenartig,daß,nachdem hierden DeutſchenNühlich-
keifserwägungenempfohlenwerden,der VerfaſſerfürſeinenTeil
erklärt: „Was unseren Vätern und Vorvätern 600 jährige
Knechtschaft raubte,muß die polnischeVolksschule wieder gut-
machen. Daher müssen wir alle die polnischeVolksschule aufs
Äußerste verteidigen“(S.240).

b) Die Lehrerſeminare: Nachdem früherfeſtgeſtellt
worden war, daß der Vildungsſtandder Lehrer in Oſt-Ober-
hleſien„außer in Galizien . . . der beste von allen Wojewod-
schaften ist“ (S.239),wird hiermitgeteilt,daß auh der Erſaß
geſichertiſt.Die Anfangdes Schuljahres1927/1928vorhandenen
vier Lehrerſeminare(1922wurden übernommen drei Seminare:
in Myslowihß,Tarnowihßund Bobrek beiTeſchen)und drei Lehre-

51)Wie aus ſpäterenMitteilungenerſichtlih,war dieſe
„Öffentlichkeit“der „Weſtmarkenverein“(Z,O. K. Z.)und der

Verband der Aufſtändigen.

Fraktur— Bericht.
Antiqua— wörtlicheÜberſeßungdes polniſchenTextes,



(Oſt-OÖberſchleſien.)

rinnen-Seminare (ſämtlihneu errichtet,davon zweiin Oſt-Öber-
chleſien)liefernnah Angaben des Verfaſſersbei insgeſamt1357
Zöglingen(737männlich,620 weiblich)bereits1928/29bei einem

Bedarfvon 200 Junglehrernderen 259.

Kurz mitgeteiltwird, daß neben den ſtaatlichen(polniſchen)
Lehrerſeminarenzwei deutſchePrivatſeminare(Lehrer-und Lehre-
rinnen-Seminar,beide in Vieliß)beſtehen,die bei 228 Zöglingen
jährlich30 neue Lehrkräfteliefern.

c)Das höhere Schulweſen: Nach einer Überſichtder
einzelnenSchulen(S.244/245,allerdingsohne Angaben fürdie
einzelnenSchulen)gibtder Verfaſſereine Nationalitätenſtatiſtik
(Standam 1. 9. 1924 und 1. 9. 1926),Danach verteiltenſiham

1. September1926 die Schülerwie folgt:
Privake Z 1 —— 1325 100 1326

Polniſh: % Deutſ<h: 2 Zuſammen:
StaatlicheAnſtalten5 120 79,9 1 320 20,5 6 446

Kommunale ,„ 3 306 77,3 969 22,0 4 275

Private E 130 7,4 1635 926 1 765

8596 68,9 3930 831,5 12 486

Skand am 1.September1924:
StaatlicheAnſtalten3 760 73,0 1379 26,0 5 139

Kommunale „ 3 045 75,9 915 28,1 3 960

Private > 1 — 1325 100 1326

6 806 65,5 3619 934,7 10 425

Der Verfaſſerbetont,daß gegenübereiner Geſamkſteigerung
der Schülerzahlum 20 2%, die Zahl der polniſhenSchülerum
25,7 %, die der deutſchenSchülernur um 8,8 % geſtiegenſe1.
DieſeErſcheinungſeium ſogünſtiger,als geradewährend dieſer
Zeitdie Anmeldungen zur deutſchenVolksſchulegeſtiegenſeien,
und „man kann daraus folgern,daß gerade dort,wohin der Ein-

fluß der kunstreichen deutschen Propaganda nicht reicht,sich
auch die natürliche Entwicklung des polnischen Schulwesens
vollzieht“ (S.246).

Auch hierfolgenzum SchlußVergleicheder SchulenOſt-Ober-
ſchleſiensmit denen Geſamtpolens;daraus ſollhervorgehen,daß
die AusſtaktungSchleſiensdurchauszufriedenſtellendſei.Beſon-
ders betont wird, wie üblich,die Aufwendung von Wojewod-
ſchaftsmititelnfür die Schulen,welchedieſe„um 100 % besser

stellt als in allen übrigen Wojewodschaften des Staates“.
Dies ſeiaber nur mögli geweſen,„weil Schlesien einen eigenen
Haushalt und eigene Wojewodschaftsfinanzenhat“.

d) Das Berufsſchulweſen: Da bei ÜbernahmeOſt-Ober-
{<hleſiensdur Polen das Verufsſchulweſenſehrſchwachentwickelt
geweſenſei,ſoſeienauh die Minderheitenſhußbeſtimmungender

Genfer Konvention nichtaufdas Berufsſchulweſenausgedehtwor-
den. Der Verfaſſerbeſchreibtdie ErrichtungeinzelnerSchulenund
ſtelltdann den Stand für1928 dar (S.248).Allerdingsiſtaus dieſem
Bericht,der nur die Schulennamenklihaufführt,über Art der

Schule,Ausſtattung,Lehrkräfte,Schülerzahluſw.nichtserſichtlich.
Ebenſogibter kurzdie Zahl der Fortbildungsſchulenan (S.249),
um anſchließendüber die Natkionalitäkenverhältniſſemitzuteilen:
Von 13 788 Schülernder Fortbildungsſchulenſeienim Jahre1928
polniſchgeweſen:12486 — 90,6 %; deutſch:1302 — 9,4 %.

Aus einem Vergleichmit dem Geſamkſkaatergibtſich,daß von

153 000 Schülernvon Berufsſchulen(welchenGrades?)auf Ofſt-
Oberſchleſien15 % enkfielen.Gegenüberden Leiſtungendes Staa-

les fürdie Berufsſchulenin Höhe von 18 762 Ztotyim Haushalt
1928/1929habe die WojewodſchaftSchleſienhierfür2002 000

Zloty— 10 % der ſtaatlihenAusgaben verwendet. Nach Hin-
weis darauf,daß von den Erträgender Amerika-Anleiheder

SchleſiſcheLandtag12 000 000 Zlotyfürden Ausbau der Berufs-
ſchulenbeſtimmthabe,erklärtder Verfaſſer:„Also steht Schlesien

an erster Stelle unter sämtlichen Wojewodschaften. Und so

muß es auch sein. Denn wer polonisiertunsere schlesische

Großindustrie,wenn nicht unsere, in polnischenBerufsschulen
. ausgebildetenMeister und Untermeister,Steiger und ...

höheren Angestellten? Liefern die polnischenBerufsschulen in

Schlesien . . . polnischeWerkleiter von der höchsten bis zur

niedrigsten Stufe für Industrie und Handel, dann leisten sie

dem Staatsgedanken in Schlesien die größten Dienste“ (S.250).

Frakkur— Berichk.

Antiqua— wörtlicheÜberſeßungdes polniſchenTexkes.
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Der Abſchnitte)über Kindergärten und Vorſchulen
enthältnur ganz allgemeineBemerkungen.

X. „Die ſchleſiſcheDiözeſe.“ (S.252—258.)
Die kirchlicheLageOſt-Oberſchleſiensnah dem Kriegewird von

dem Verfaſſerwie folgtcharakteriſiert:Wenn .…. die polnischen
Katholiken in Schlesien gegen diejenigenPîarrer,welche die

Germanisierungspolitikbetrieben,erbittertwaren, so hegten Sie

gegen die bischöfliche Kurie in Breslau,von der diese Strö-

mungen ausgingen,eine so tiefeAbneigung, daß es undenkbar

war, daß nach der politischenAbtrennung Oberschlesiens von

Deutschland,des Teschener Schlesiens von Österreich,nicht
auch die kirchliche Abhängigkeit aufhören sollte“(S.250).

Der Vatikan habe dieſeLage verſtandenund daher — bevor

noch die Grenzen der polniſchenDiözeſenfeſtgelegtwaren —

nah Katktowihßeinen beſonderenAdminiſtratorentſandt,den da-

maligenPrälatenDr. Hlond.Seit dem 17. Dezember 1922 habe
für Oſt-Oberſchleſiennur no< eine formaleAbhängigkeitvon
Breslau beſtanden,die auchfaktiſchaufgehörthabe,als durchdie
Bulle vom 28. Oktober 1925 „Vixdum Poloniae Unitas“ die kirch-
lihenGrenzen Polensfeſtgelegtwurden. Die genauen Grenzen
der KatkowihßerDiözeſehabedas Dekret des WarſchauerNuntius
vom 11. November 1925 beſtimmt,das auchdas bis dahinimmer
nochbeiBreslau verbliebeneTeſchenerSchleſienan Kattowitzan-
gliederte.Die Konſekrationdes erſtenKattowißerViſchofs,des
bisherigenAdminiſtratorsDr. Hlond,geſhaham 3. Januar 1926

in der Peter-und Paulskirchezu Kaktowißz,die gleichzeitigzur

SchleſiſhenKathedraleerhobenwurde. „Nach vielhundertiähri-
ger Abhängigkeit von deutschen Bischöfen erhielt das schlesi-

sche Volk endlich ein eigenes Bistum und seinen polnischen
Bischofî.Wenn es Sich auch dankbar an die frühere polnische
Kirchenhauptstadt— und an die ersten polnischenBischöfe des

alten polnischenReiches — erinnerte,so begrüßte es doch,
nachdem es in den letzten 150 Jahren dorther soviel Unrecht

erfahren hatte,mit freudigem Herzen und wirklich wie einen

Sohn den ersten polnischenBischof in Kattowitz.“ Die Auf-
nahme habedem erſtenViſchofſeineAufgabe,das Vertrauen der

Diözeſezu erwerben,ſehrerleichtert,„das Volk . . . stand sofort

vertrauensvoll bei seinem Hirten. Das Gleiche taten sämtliche

polnischfühlenden Pfarrer. Schwieriger . . . war es, das Ver-

hältnis zwischen der polnischen Bevölkerung und denjenigen
Pfarrern,die von deutschem Geist erfülltwaren, zu regeln.
Aber auch auf diesem Gebiet geschah viel)“ (S.254).

Nach dieſerEinleitungſchildertder Verfaſſerdie Finanz-
fragender katholiſchenKirchein Oſt-Oberſchleſien,vor allem die

Bewilligungvon Geldmittelndur< den Landtag,der bis Ende

März 1928 auchdie Beſoldungder Geiſtlichkeitaus Mitteln der

Wojewodſchaftbeſtritt.Danach übernahm gemäß des Konkordats
von 1925 der polniſcheStaat die Beſoldung.„Da die Beamten
des öffentlichen Dienstes in Schlesien die s0-

genannte Grenzmarkenzulage von 20 % erhalten?3),
s0 hat im Jahre 1927 der Schlesische Landtag diese Grenz-

markenzulage auch der Geistlichkeit zuerkannt.“ Dieſeblieb
auchaufdem Wojewodſchaftsbudget,nachdemder polniſcheStaat
die PfarrerbeſoldungaufſeinenEklatſeitdem 1. April1928 über-

nommen hatte.Vach Mikkeilungüber die Bezüge der Geiſtlichkeit,
deren Zahl insgeſamt394 — 3,5 % der katholiſchenGeiſtlichkeit
Geſamtpolensbeträgt(darunter:ein Viſchof,8 Domherren, 175

Prôöpſte,139 Vikare,2 Präfektenund 70 Alumnen, dazu 60 im

SchuldienſttätigeGeiſtliche),werden die Ausgabender Wojewod-
ſchaftfürdie katholiſcheKirchein Schleſienfürdie Jahre 1924—

1928/1929mit 5 721 000 Zlotyangegeben(lt. ÜberſichtS. 256: Be-

ſoldungen2 439 000,Patronaktsſubventionen507 000,Subventionen

fürKirchenbauten— beſondersfürdieKathedrale,deren Bau 1927

begonnenwurde — 2 775 000 Zloty).Nachdem der erſteViſchof,
Dr. Slond,1926 zum Erzbiſchofvon Gneſenernannt worden war,

52)Eine ſehrvieldeutigeAusdrucksweiſe!
53)DieſeMitteilungdes Verfaſſersiſthöchſtintereſſant,be-

ſonderswenn man ſi erinnert,mit welhem Abſcheuin allen

polniſchenKreiſenvor dem Kriegeimmer von der Oſtmarken-
zulagegeſprochenwurde.

Fraktur— Berichk.

Ankiqua— wörkliheÜberſeßungdes polniſchenTexkes.
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folgteihm der früherePoſenerBiſchofLiſiecki,der ſichgleichfalls
in kurzerZeitdas Vertrauen der Bevölkerungerworben habe.
Wie dies geſcheheniſt,zeigenfolgendeSchlußworke:

„Nach sechs Jahren der Existenz des polnischen Bistums

empfindet fast die ganze GeistlichkeitSchlesiens mit wenigen
Ausnahmen so, wie der Bischofîfund die Bevölkerung,d. h. nicht

bloß katholisch,sondern auch polnisch ... Dank der durch

Rom wohl verstandenen schlesischen Kirchenpolitikhaben s0-

wohl der Glaube wie die polnische Nationalität in Schlesien

viel gewonnen. Denn das schlesische Volk weiß, daß der polni-
sche Bischof zu Kattowitz ein wirklicher Sämann des Glaubens

Seiner Vorväter ist,und daß das schlesische Bistum

e estunce des Polentums av der SUGWESU-

grenze Polens ist) (S.257/258).
NL Kuüultur- und BildungSleben in O ObELr-

ſchleſien. (S.259—311.)
Hierſchildertder Verfaſſerin einec Anzahlvon Unkerabſchnik-

ten die wichtigſtenOrganiſationender Wojewodſchaft,zunächſt
1. die „Geſellſchaft für Volksbibliokheken“

(TowarzyſtwoCzykelniLudowych)(S. 259—266).Allgemeinen
Worten über die Anfänge polniſcherLektüre in Oberſchleſien
folgenrealeAngaben über die Entſtehungder Geſellſchaft,die,wie

vielfahanderswo, von Poſen aus ins Leben gerufenwurde (Dr.
VBiaktyaus Poſen gründete1895 die erſteBibliothekin Rybnik).
Troh dem Kampfe mit den preußiſchenBehörden habedie Organi-
ſationgute Forkſchrittkeerzielt(1913:3500 Leſer,27 000 Aus-

leihungen)und 1914 einen Beſtandvon 157 Bibliotheken(mit
durchſchnittli100 Vüchern)erreicht.Erſtim Jahre1917 ſeidur<
den Vorſißendender Hauptverwaltung,PfarrerLudwiczak-Poſen,
in Gleiwißein S<hleſiſhesSekrekariat errihtetworden, dem die

in Kreis-Komikees zuſammengefaßkenBibliothekenunkerſtanden.
1922 wurde dieſesSekretariat nah Katktowißverlegk,wo 1923

der „SchleſiſheBVezirksrat“(Vorſißenderder früherePräſident
des KatktowißerAppellakionsgerichtes,Dr. Tadeusz Skark) als

Dachorganiſationenkſtand.
Aus den Mitteilungenüber die Enkwicklungder Geſellſchaftss)

ſeiennur Anfangs-und Schlußzahlen,die am deuklichſtenden

Aufſhwung zeigen,wiedergegeben.
Jahr BiblíothekenBücher Leſer Ausleïhungen Vorträge Kurſe
1922 149 24200 5183 36852 — —

30. 6. 1928 287 103887 26163 441 873 24290442

Sehr aufſ<hlußreihſinddie Vergleichemit den übrigenAb-

trekungsgebieten:
a)Poſen:

1923 934 111767 36995 491552

1928 692 113327 25803 9317509

b)Pommerellen
1923 2X3 46190 19061 216713

1928 325 64398 14454 213713

Es entfälltſomitjeein Buch des Beſtandesder T.C. L. 1927:

in Oſt-Oberſchleſienauf 11,28,in Poſenauf 17,70,in Pommerellen
auf18,70Einwohner;ein Leſerentfälltauf:46 Einwohnerin Off-
Oberſchleſien,71,50in Poſen,85,40in Pommerellen.Eine ähn-
liheAbſtufungzeigenauch die Ergebniſſeder Sammlungen am

3. Mai, die Erträgewaren 1927: in Oft-Oberſchleſien31 726, in

Poſen 20 729,in Pommerellen10 205 Zloty.
Um ihreTätigkeitin Oſt-Oberſchleſienzu konzentrieren,habe

dieGeſellſchaftin Kattowihmit dem Bau eines „Vildungshauſes“
begonnen,in dem außerdem Sekretariatund der Zenkralausleih-
ſtelleuntergebrachtſeinwürden: die Volksbibliothekfür Katto-

wiß, eine wiſſenſchaftliheBibliokhekmit Leſeſaal,fernereine

Jugendbibliokhekund verſchiedeneVortragsſäle.Die Koſtenvon
1,2Millionen Zlotytragezum größtenTeil der Wojewodſchafkls-
haushalf.

Schließlichwird no< aufParallelbeſtrebungenhingewieſen;die
„MacierzSzkolna“in Teſchen;die GründungpolniſcherArbeiter-

bibliothekendurchdie oberſchleſiſhenInduſtriellen;die „Wiſſen-

54)Von uns geſperrt.(Red.)
55)Vgl.dazu:„Oſtland-Berichte“,Jhrg.III,Nr. 3,S. 54.
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ſchaftlicheHilfsgeſellſhaft“(TowarzyſtwoPomocy Naukowej),ge-
leitetvon dem Domherrn Szramek;die Gründungder Schleſiſchen
Landkagsbibliothekund die GeſellſchaftfürArbeiker-Univerſitäïten
(T.U.R.).Das Wachstum dieſerOrganiſationbeweiſe,daß „dasBe-
dürfnis nach allgemeinem,vor allem nationalem Wissen, das $0-

lange von den Preußen unterdrückt war, jetztmit um s0 größe-
rem Nachdruck Befriedigung verlangt“ (S.266).

2 „Der „Sokó1“ in Schleſien“ (S. 266—270),Die

erſteGruppe („Neſt“— gniazdo)gründete1895 in Beuthen der

Arbeiker J. Tucholski,der damit die Aufgabe,die anderswo der

polniſchenIntelligenzzufiel,ausführte.Weitere Gruppen folgten
und ſchloſſenſihſhon 1896 zu dem „BezirkSchleſien“zuſammen
(erſterVorſißenderwar der ſpätereAbgeordneteP. Dombek).
1910 umfaßteder Bezirkbereits10 Gruppen (491Mitglieder),er

hielt1914 aufdem von BezirksführerJoſefDreyzass)aufdeſſen
Koſtenerworbenen Plah bei Kaktowißſeinerſtes„Treffen“ab
(21Gruppen mit 820 Wikgliedern).Die Nachkriegszeitſaheinen
bedeukenden Aufſhwung:1920 zählkeder „Sokó1“,der ſichjeht
mit den übrigenSokót-Verbänden Polensvereinigte,82 Gruppen
mit 8000 Mitgliedern.„Während der Abstimmungszeit waren

die Mitgliederdes Sokót die sichersten Arbeiter für Polen.

Während der schlesischen Aufstände waren Sie nicht nur die

besten Soldaten,sondern auch die besten Führer; die schlesi-

schen Sokóls schufen zum großen Teile die ersten Kadres der

Aufständigenarmee in Schlesien®7)“(S.269).
Als künftigeHauptaufgabedes Verbandes,der Anfang1928 in

Schleſien109 Gruppen mit 8 007 Mitgliedern(davon2039 Mitk-

gliedervon 14—18 Jahren)zählte,wird der Kampf gegen den Kom-

munismus bezeichnet.
3. Die polniſhen Frauenverbände (S.270—277).

Nach Hervorhebungder außerordenktlihenBedeutung,die der

polniſchen‘Frauallgemeinim NationalilätenkampfOberſchleſiens
zugekommenſei,folgtdie Feſtſtellung:„An die selbständigeAr-
beit in der breiteren Öffentlichkeittrat die schlesische Frau

erst heran,als die Bedrückung der Polen . . . s0o groß wurde,
daß sie sah,die zahlenmäßigen Kräfte ihres Vaters,Gatten oder

Bruders seien zu schwach gegenüber dem Ansturm des Feindes

gegen die heiligstenNationalgüter“(S.271).Im Jahre1900 feider
erſtepolniſcheFrauenverbandin Beuthen (u.a. von der Gaktkin
des AbgeordnetenDombek) gegründetworden;der „Leitgedanke

. . War, wie ... die Abgeordnete Fräulein Szymkowiak er-

klärte,die Gruppen der oberschlesischen Polinnen,welche die

Ungerechtigkeitder preußischenErobererherrschaft empfanden,
zusammenzuschließen und unter den Landsmänninnen,die ob-

wohl polnischerAbstammung, ... der Entnationalisierung
unterlagen, nationales Bewußtsein zu verbreiten“ (S. 271).
Weitere Vereine mit Bibliotheken(dieerſte1902 in Kakkowißmit
Unkerſtühungder Skädke Poſenund Krakau,ſowiedes Warſchauer
RechksanwallsVelzagegründet)ſeiengefolgtund allehättenſich
1914 in Beuthen zu dem „Verband polniſcherFrauenvereine“zu-
ſammengeſchloſſen.Dieſerenfkfalkeke,nah ſeinerReorganiſierung
im November 1918,mit 450 Vereinen und 35000 Mitgliedern
eine rege Täkigkeit.Während der Abſlimmungszeitorganiſierten
die polniſhenFrauenvereine„Pilgerfahrtennach Tschenstochau,
Krakau und anderen polnischen Städten,veranlaßten Kund-

gebungen, Kurse und Vorträge . . . gaben eine Zeitung: „Glos
Polek“ heraus. Während der Aufstandskämpfe traten die Mit-

glieder . . . nicht nur in den Dienst des Roten Kreuzes ...

sondern brachten auch Waffen über die deutsche Grenze, dien-

TEAS Ku GSClafteriten (8274).
Nach der TeilungOberſchleſiens,die den größtenTeil der Ver-

eine im DeukſchenReich belaſſenhabe,ſeiein Stillſtandein-
getreten,jedo<zählteder Verband,der ſeinenHauptkſißvon Glei-

wih nah Katkowihverlegthatte,1927 wieder 110 Vereine mit

10 000 Mitgliedern.Erſeitim Jahre1928,„da man ihn für politi-
sche Zwecke mißbraucht hatte“,zerfallen;ein Teil der Mik-

gliederverbliebbei dem alten Vorſtande(darinu. a. die Abge-
ordnete Frl.Szymkowiak),der Reſtfolgteder Frau Korfanky.

56)Einer der ſpäterenFührerder Aufſtände?
57)Vgl.dazu:„Oſtland-Berichte“,Jhrg.111,Nr. 1,S. 22 und

Nr. 4—b, S.139. 303
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Nach kurzerErwähnung anderer Frauenverbände:u. a. der

„Nationalen Frauen-Organiſation“(in Oberſchleſienerſtnach
“

1922),der Frauenverbändeder Nationalen Arbeiterparkei,fordert
der Verfaſſer:„Es liegtim Interesse des Polentums Schlesiens,
daß der Gedanke, sie in einem kräftigenVerbande zu vereinen,
möglichst bald zur Reife kommt“ (S.277).

4, Der „Verband der ſchleſiſchen Sängerver-
eine“ (ZwiazekSlaskichKót Spiewackich)(S.277—284).Was der

Verfaſſerdes Längerenüber die Vedeutungdes Geſangesfürdie
nationalen Fragen ausführt,wird am beſtencharakteriſiertda-

durch,daß er ſiemit den Übungender MWilikärkapellenvergleicht.
„Der Durchschnittseroberer: Polizist,Lehrer oder sonstiger

preußischerBeamter sah in ihnen (= den polnischenLiedern)
weder Schönheit noch Kraft. Nur ein großer Historiker des

Volkes oder Psychologe— ob Deutscher oder Pole — konnte,
wenn er nach Schlesien kam und sich in diesen Gesang . ....

hineinhörte,Folgerungen ziehen über die Energie,die diese Lie-

der und Liedchen einmal in dem schlesichen Volk entfachen

könnten“ (S.278).Unter dieſemGeſichtspunktſchildertder Ver-

faſſerdann die Entwicklungder polniſhenGeſangvereine,deren
erſter1905 in Kaktowihzenkſtand.Ihre Zahl vermehrteſichtrohz
den Verfolgungenund obwohlſieals politiſheVereine nur Mik-

gliederüber 18 Jahrenaufnahmen,bis 1912 auf39 Vereine mik

1700 Mitgliedern.1913 konnke bereitsein (zweiter)Sängerktagab-
gehaltenwerden,an dem u. a. ſämklichepolniſhenAbgeordneten
teilnahmen.Ein für1920 geplanterSängertagwurde von den Ab-

ſtimmungsbehördennichtgeſtattet,dafüraber wurden 10 Kreis-

tagungenveranſtaltet.Seit 1919 begannder Verband (280Vereine
mit 16 000 Mitgliedern)ein eigenesOrgan,den „SpiewakSlaski“
(Der chleſiſheSänger)herauszugeben.Obwohl die Grenzziehung
im Jahre1922 aufdeutſcherSeite 120 Vereine beließ,entwickelte
ſichder Verband in Oſt-Oberſchleſienkräftigweiter.Aus den An-

gaben darüber (S.282/283)ergibtſi<hfür1929 ein Mitglieder-
beſtandvon 10385 (in181 Vereinen).Seine Bedeutungwird mit

folgendemSchlußwortgekennzeichnet:„Das (polnische)Lied
veredelt nicht nur das schwer abgearbeiteteschlesische Volk,
sondern erweckt auch den polnischenGeist unter denen,die
ihn während der preußischen Knechtschaft verloren. Wenn die

Volksschule in Schlesien die junge Generation für Polen erzieht,
S0 nationalisiert das polnische Lied die schon erwachsene

Generation“ (S.285).
e Ver OMleſiſhe Verband: der Polniſchen

Jugend“ (SlaskiZwiazekMlodziezyPolskiej;S. 284—289).
Verfaſſerbemerkt hierzu:„In der zweiten Hälfte des 19, Jahr-

hunderts,als in Schlesien noch keinerlei Kultur- und Bildungs-,
noch auch Berufsvereine existierten,.…... begannen einige

Geistliche,die schon damals polnisch fühlten,die polnisch-
katholische Jugend zu organisieren.“Zu ihnenhabe auch der

PfarrerBonczyk gehört,welcherim Jahre 1871 den erſten
Aloyſius-Vereinin Roſenbergbei Beuthen gründete.Aus der

EniwicklungdieſerAloyſius-Vereineſeikurz zuſammengeſtellt:
Troh entgegenſtehendenVerboten des Fürſtbiſhofsvon Breslau
entwickeltendie Vereine ſichgünſtig,ihrVerband zählteim Jahre
1920 insgeſamt35 Vereine mit 3300 Wikgliedern.Bei der Ab-

tretungverblieben10 Vereine aufdeutſcherSeike (derVorſißende
des VeuthenerVereins,JoſefSzruba,habe 6 JahreGefängnis
erhaltenfür„angeblicheSpionage zu Gunsten Polens“).Dafür
ſchloſſenſihdie Vereine Oſt-Oberſchleſiensmit denen im Teſche-
ner Schleſienzuſammen.Der Wikgliederbeſtanddes Verbandes

betrug1926: 9503 Witglieder(davon5222 Jugendlicheunter
198Jahren).Als Zielwird angegeben:„Erziehung der Jugend in

religiösemund nationalem Geist“ (S.288).
6. Der Haller-Verband (Fahne Schleſien):

(ZwiazekHallerczyków.ChoragiewSlaska“,(S.289—291).Hierbe-
richtetder Verfaſſer:„Noch während des Weltkrieges,als
General Haller in Frankreich die polnischeWehrmacht organi-
sierte,gingen ungefähr 5000 Oberschlesier,ehemalige deutsche

Soldaten,die Sich in alliierterGefangenschaft befanden,frei-
willigzum Dienst unter den Fahnen des Weißen Adlers über.

Das waren die ersten Haller-Truppen“ (S.289).Eine weitere

Gruppe unter den ſchleſiſhenHaller-Truppenbildetendiejenigen,
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die nah dem Wißlingen des erſtenAufſtandesalsFreiwilligein

das polniſcheHeer eintraten und dort unter dem General Hallerim
„Beutener Regiment“(PulkBytomski)an der bolſchewiſtiſchen
‘Frontkämpften.

1920 kehrtenalleAngehörigender Haller-Armeenah Ober-

chleſienzurück,„dennsiesolltenhervorragenden Anteil®s)an der

Abstimmungsaktion nehmen, um der polnischen Sache zum

Siege zu verhelfen“. Sie ſchloſſenſihzunächſtin dem „Selbst-
hilfe-Verein ehemaliger kriegsgefangener Oberschlesier“

(LowarzyſtwoSamopomocy Göórnoélazaków,byly< jeúców wo-

jenny<)zuſammen,der 1922 den obigenNamen annahm. 1924

zähltedieſerVerband 24 „Poſten“mit 2000 Mitgliedern;Haupkt-
aufgabedieſesVerbandes iſtneben der Pflegeder Haller-Tradi-
tion Vorbereitungder Jugendzum Wilikärdienſt.

7. Der polniſche Pfadfinder. Fahne Schleſien
(HarcerzPolskiChoragiewSlaska).Die AnfängedieſerOrgani-
ſationreichennur bis zum Jahre 1920 zurück:„Die Geburt des

polnischenPfadfinders in Schlesien geschah während des Don-

ners des geistigenKampfes zweier Rassen,der slavischen und

der germanischen.Zwei Völker: das polnische und das deut-

sche Volk führten ihren letzten entscheidenden Kampf. In dieser

Arbeit,diesem schweren Kampfe leisteteder junge Pfadfinder

Polen nicht geringe Dienste .…..“ (S.293),nämlichdur< Silfe-
leiſtungbei der Propaganda,ſpäterdur< Teilnahmeeiner Pfad-
finderabteilungam drittenAufſtand!

Nach dem Jahre1922 entwickelteſihdie Organiſation,unter-

ſtüt von verſchiedenenAmtsperſönlichkeiken(u.a. von dem da-

maligenWojewoden Koncki und dem Leiterder Wojewodſchafts-
geſundheitsabteilung,Dr. Roſtek)re<htgünſtig,wovon die von

Tauſendenbeſchiktenalljährlihen„Treffen“Zeugnisablegten.
1927 zähltedie Fahne Schleſien7000 Mitglieder(davon4116
männliche)in 177 Gruppen,die wiederum in 25 „Fähnlein“zu-
ſammengefaßtwaren. Davon waren 489 Pfadfinderim Alter von

8—12, 2158 im Alter von 12—16, 1476 im Alter von über 16 Jah-
ren; es wurde alſogeradedie Jugendin ihrenempfänglichſten
Jahrgängenerfaßt.Dieſenwird dann eingeprägtals Aufgabedes
Pfadfindersin Schleſien:„. .. Zentrum der nationalen Be-

wegung zu sein,eine der Stützen der Bewegung, einer der

Faktoren zu sein, die den uralten polnischen Charakter des

schlesischen Bodens, der von dem Blut dreier Aufstände reich-

lich durchtränkt ist,für dauernd kräftigen“(S.294).Die Fort-
ſchritteder Arbeit zeigteine Gegenüberſtellungder Jahre 1924—

1926 (S.297):
Sommerläger:darinPfadfinder:Pfadfindertage:

1924 6 160 2 880
1926 14 543 11 403

8. Der Verband der Schleſiſchen Aufſtändi-
ſchen [ZwiazekPowſtaúcówSlaskich(S.298—305)].Der Ver-

faſſerbeginntmit der polniſhenWiedergeburtin Schleſien,die er

in drei Phaſen teilt.In der erſten,in der Leute wie die Pfarcer
Damroth,Bonczyk,der VolksſchullehrerLompau. a. tätigwaren,
habe der polniſcheGeiſteinem unſchuldigenKinde geglichen,das

bei niemandem Argwohn erregt;„nur der große preußische He-

rodes in Berlin — Bismarck — fürchtete mit dem nur großen
Männern eigenen Instinkt geradezu intuitiv die unschuldigen
Verse von Lompa und Damroth. Hätte er gekonnt,dann hätte

er sie im Entstehen erstickt“(S.293).Es folgtdie zweitePhaſe:
die Zeitvon Stellmah und Miarka, da der polniſheGeiſt—

gewiſſermaßenals Aukodidakkt — bei wachſendemWißtrauen
deutſcherſeits,Wiſſenund Kräftegeſammelthabe.

Die drittePhaſe — bezeichnetdur< die Namen von Napie-
ralski und Korfanky— „gleichteinem Mann, der seine eigene
Kraft erkannt hat und schon offen um seine Rechte unter der

Sonne kämpft. Er kämpft nach Menschenart: einmal als ge-

schickter Diplomat, der mit dem Verstand erlangt,wozu die

physischenKräfte zu schwach waren; ein andermal,da er sich

stärker als sein Gegner fühlt,schlägter mit der Faust auf ihn

58)Dieſer„hervorragendeAnteil“ beſtanddarin,daß ſiebeim
3. Aufſtandder AufſtandsarmeeOffiziers-und Unteroffiziers-
kadres lieferten(S.290).
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ein,fordert offenen Kampf in der parlamentarischen,in der

internationalen Arena . .. Zwei Generationen genügten, daß

der polnischeGeist in Schlesien seiner selbst bewußt wurde

.. . Das Kind von Lompa und Damroth war zum Vater -einer

zahlreichen Heldengeneration — der schlesischen Aufständi-

schen— geworden“ (S.299_—300).
Über die Aufſtändeheißtes dann noch:Gleichwie der Bauer

zum Skock greift,wenn er im Workſtreitnichtsmehr vorbringen
kann, ſohabe auchder Aufſtändiſcheſchließlihzum „Bauernargu-
ment“ gegriffen.Im übrigenvergleichtder Verfaſſerdie Auf-
ſtändemit den Grenzkämpfenim 17. Jahrhundertzur Zeit des

KönigsJohann Kaſimir,„nur daß sie um 10 Generationen später
und statt an der Ost- an der südwestlichen Grenze Polens statt-

fanden. Ein künftigerSienkiewicz wird für eine neue nationale

Epopöe keinen schlechteren historischen Augenblick als sein

Vorgänger haben“ (S.303).
Wie aus den erwähntenAufgabendes Verbandes hervorgeht,

iſtdieſerno< während der Abſtimmungszeitenkſtanden(genauere
Angaben fehlen,wie auh über die Entwicklungder Mitglieder-
zahluſw.).Das Programm des Verbandes wird wie folgtwieder-
gegeben:„Die Hauptziele. .. waren und sind . . .: 1. Militäri-

sche Vorbereitung in der Übergangszeit,solange die Entschei-

dung des Botschafterrats nicht ergangen ist und die deutschen

Organisationen Leben und Sicherheit der Polen in Ober-

schlesien bedrohen; 2. Schutz der Interessen von geschädigten
Aufständischen, Witwen, Waisen und Invaliden;3. Beteiligung
am Bau der Verfassung Oberschlesiens in der Richtung einer

möglichst engen Vereinigung mit Polen; 4. Sammlung aller

Polen,die nicht mit Worten, sondern mit opferwilligenTaten
ihr Polentum erwiesen haben; 5. Ausgestaltung der Tätigkeit
und Unterstützung jeglicherBestrebungen zur Durchführung
der Arbeit an der Umformung der oberschlesischen Seele in

nationalem Sinn; 6. Gedenken der Brüder jenseitsder Grenze

id Aufrectltterltaltung der Idee der WIedér-

éerlangung des übrigen schlesischen Gebie-

te s5%9);7. Verhinderung der Umgestaltung des deutschen La-

gers in eine feste,im Herzen der polnischen Industrie wur-

zelnde deutsche Bastion zur Wiedererlangung des verlorenen

Gebietes“ (S.303/304).
Der Verfaſſererwähnt die Kundgebungdes Verbandes auf

dem KatktowißerMarkt im Februar1923 (Teilnehmer40 000?),wo
als wichtigſteForderungdie Aufhebungdes Privilegsder Milikär-

freiheit— mit Erfolg— geſtelltwurde und rühmt nachkurzen
Angaben über die Entwicklungdes Verbandes deſſen„große
Energie . . . zur RückpolonisierungSchlesiens“. Der BVerbanòd,
der unzweifelhaftdie ſtärkſteOrganiſationin Schleſienſei,übe
einen „nichtgeringen Einfluß auf die Herausbildung der natio-

nalen und staatlichen Verhältnisse in der Wojewodschaft“
aus. Es ſeizu wünſchen,daß die daneben enkſtandeneähnliche
Organiſation(Korfantys!),die alleinzu {wach ſei,ſihbaldigſt
mit dem Verband vereinigenmöchte.

9. Der polniſhe Weſtmarkenverein (Zwiazek
ObronyKreſówZachodnich),(S.305—307).Über dieſenVerband,
der „zu den zahlreichsten und einflußreichsten Organisationen
in Schlesien“ gehört,äußertſihder Verfaſſerrechtkurz.Er ſei
notwendiggeweſen,denn „die Erhaltung Schlesiens bei seinem

Mutterlande erforderte und erfordert größere Anstrengungen
von seiten der Bevölkerung als ähnliche Arbeit in anderen

Landesteilen. Dazu trägtbei: der Grenzmarkencharakter Schle-

Siens,die Lockungen seiner unermeßlichen Reichtümer und der

Umstand, daß diese Reichtümer sich fast ganz in nichtpolni-
scher Hand befanden und sich gewissermaßen noch befinden.

Dazu reagierte ein Teil der Bevölkerung,der in nationaler Hin-

Sicht ungenügend aufgeklärtwar, zu schWwach auf die deutsche

Agitation . .. .“ (S.306).Nach der Meinung des Verfaſſers
kommt die Tafkſache,daß der Verband, der bereits1922 entſtand,
einem wirklichenBedürfnisenkſpreheauh in ſeinemunerhörk
ſchnellenAufſhwungzum Ausdruck.

Sehr bemerkenswert ſinddie Ausführungendes Verfaſſers
über die Tätigkeitdes Verbandes in der Schulfrage:„Ein gerade-

59)Von uns geſperrt.(Red.) 306
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zu unermeßliches Verdienst hat sichder Z.O.K.Z.bei der Ent-

wicklung der polnischenSchulen in Schlesien erworben. Über-

all,wohin deutsche Verrätergelder zum Auskauf von Kindern

aus polnischenSchulen drangen, hat eine Gruppe der Z.O.K.Z.

mit geradezu unermüdlicher Energie sich entgegengesteilt,...“
Und dieſeTätigkeithabe gewirkt,„wie Einspritzungen gegen

eine Infektionskrankheit“.

Jedenfallsſtelltder Verfaſſer,der no< anerkennend auf die

Beſtrebungendes Verbandes, jede irgendwie einflußreiche
Stellungmit gutenPolen zu beſehen,hinweiſt,abſchließendfeſt:
„Dank dieser vielseitigenTätigkeitbei Verstärkung des Polen-

tums hat sich der Z.O.K.Z. die allgemeine Anerkennung sämt-

licher Polen der Wojewodschaft Schlesien erworben.“

10. Übrige polniſche Organiſationen (S. 308—

311).Hiererwähntder Verfaſſerkurzdie „Luftoerteidigungsliga“
(L.O.P.P.),den Verband der Legionäre,des Schüßenverbandes,
die Verufsverbändeu. a., um zuſammenzufaſſen:„Das dauernde,
mächtige Anwachsen der Organisationenist das beste Maß für

das steigendeNationalbewußtsein in Schlesien . . . gleichzeitig
die stärkste Waffe im Kampf gegen die noch immer Schlesien

angreifendenDeutschen . . . Wenn erst auf dem von der heuti-

gen Generation so vorbereiteten Boden unsere, in der polni-
schen Schule erzogenen Kinder stehen werden, werden sie eine

s0o einheitlichepolnische Macht darstellen,daß auf diesem

Grunde sie niemand mehr angreifenwird... .“ (S.311).

XII Die Entwicklungdes „polniſhenGedankens“
in Oſl-Oberſhleſien. (S.312323)

Der Verfaſſerverbreitetſichzunächſtüber die Frage:Nationa!-
ſtaatoder Nationalikäkenſtaat.Seine Stellungnahmegehtaus fo!-
gendenBemerkungen hervor:„.. jeder Staat,der .…. nationale

Minderheiten besitzt,muß zunächst ihre wirtschaîtliche,staat-
liche und seelische Assimilierungerstreben,die Sprachenfrage
ist in zweiter Linie zu berühren. Die Methode währt recht

lange,ruft aber während des ganzen Prozesses keine stärkeren

Reibungen im Inland hervor,erleichtertdie Bildung einer guten

Meinung von diesem Staat im Auslande“ (S.316).Geine Anſich-
ten über Polens ſpezielleAufgaben lauten folgendermaßen
(S.316 ff.):

Man müſſein Polen drei Gruppen nationaler Minderheiten
unterſcheiden:1. die nationalſchwachbewußtenGruppenim Oſten,
2,die ſichihrernationalenbzw.raſſiſhenSonderſtellungbewußten
Deutſchenund Juden,8. „diesogenannten Renegaten,d. h. Polen

der Abkunft nach, die in der Knechtschaît von den Eroberern,
— nicht so sehr Sprachlichals seelisch — assimiliertwurden.

Diese Unglücklichen wohnen längs der ganzen polnischen
Westgrenze. Die meisten von ihnen besitzt Schlesien und Pom-

merellen.“ Für dieſelehtereGruppe erörtert der Verfaſſerdie
Frage der Aſſimilierungeingehend,für die Gruppen 1. und 2.

begnügter ſichdamit zu ſagen,ſie„vollziehtsich,gewöhnlich län-

ger dauernd,im Allgemeinen ohne größere Erschütterung.“

Hinſichtlihder dritten Gruppe meint der Verfaſſer:„Die
Rückassimilierung eines Renegaten gleichtder Heilung
eines Menschen von einer chronischen Krankheit. Um wieviel

leichter ist es, die präventive Methode anzuwenden als eine

alte Krankheit,die siíchin einem Menschen, der sich schon an

sie gewöhnt hat .. ., festgesetzthat, zu heilen . .…. Ahnlich
steht es mit der Rückassimilierungunserer entnationalisierten

Landsleute. Diejenigen,die entnationalisiertwurden, besaßen

damals kein größeres Nationalbewußtsein. Sie erwarben eine

fremde seelische Krankheit, besser eine fremde National-

gewöhnung. In dieser verbrachten sie eine,manchmal sogar

zwei Generationen. Sie gingen also in ein fremdes nationales

Lager über. Wenn sie also jetztin die alten Wege des polni-
Schen Geistes zurückkehren sollen,bereitet ihnen das unzwei-

felhafteinen größeren Schmerz als denen,die zum ersten Mal

in den Bereich der polnischenKultur eingehen sollen .....

Aus diesem Grund ruft die Rückassimilierungunserer entnatio-

nalisiertenLandsleute soviel Lärm, nicht nur innerhalb Polens,
Sondern auch außerhalb seiner Grenzen hervor.“ Die praktiſche
NußanwendungaufOſt-Oberſchleſieniſtdann:
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(Oſt-Oberſchleſien.)

„Von allen Wojewodschaften ... besitzt Schlesien die

meisten,durch die Preußen entnationalisiertenPolen. Die Be-

völkerung mit rein deutschen Namen in Schlesien ist sehr ge-

ring,vielleicht10 %. Und selbst ein großer Teil von diesen . .

beherrscht auch die polnischeSprache. Die A ssimilierung
der sog. „nationalen Minderheiten®%)“ in Schle-

Sien betrifftalso fast ausschließlich die Heilung seeili-

scher Krüppel?) _— die Wiedereinrenkung verrenkter

seelischer Gelenke unserer Landsleute — die Reassimilierung

derjenigen,die aus eigenen Kräften die Wege des polnischen
Geistes nicht wieder finden können. — — — So erklärt sich

das Geschrei über die angebliche Bedrückung der

angeblichen „deutschen Minderheit)“ in Schle-

sien. Aber nach jeder solchen Operationfühlt sich der Patient

wohl81)“
Dieſe„Operation“ſoll,wie der Verfaſſererhofft,„vielleicht

schon in einer Generation“ durchgeführtwerden; „die Kinder

unserer angedeutschten Landsleute werden Sicherlich polnisch
fühlen und denken“. Unter dieſemGeſichtspunktmachenihm auh
die Wahlergebniſſe,die er jetztdarſtellt(S.319—322)und die den

Deukſchenbedeutend mehr Stimmen lieferten,als es ihremPro-
zentkſah(dener bekanntlichauf8 2% berechnete)entſprechendürfte,
nichtallzuvielSorgen.Denn dieſeSchwankungen,die durchdie

-

wechſelndenWirkſchafkskonjunkturenherbeigeführtworden ſeien,
würden mit der gegenwärtigenGeneration aufhören.„Sobalddie
ersten Jahrgänge,die von der polnischenSchule erzogen wur-

den, ihre Volljährigkeiterreichen und zur Wahlurne schreiten,
wird die Entwicklungsliniedes polnischenGedankens endgültig
aufhören zu schwanken und schon eine dauernd steigende
Tendenz aufweisen. Das wird ungefähr 1933 geschehen ...“

(SS922).
XIII.Schlußbemerkungen (S.324—327).

Hier willder Verfaſſerwenigſtensin allerKürzenochalledie-
jenigenerwähnen,die ſihum das Polentumin Schleſienverdient
gemachthaben. Er erklärt,Karl WMiarka und Paul Stellmach
müßten durchbeſondereDarſtellungengewürdigtwerden; Sonder-
biographienerfordertenauch:der VolksſchullehrerLompa,dererſte
polniſheAbgeordneteim PreußiſchenLandtag,PfarrerSzafra-
nek, fernerPfarrerDamroth und PfarrerBonczyk.Erwähnk
müßten no< werden: PfarrerPohleaus Tarnowiß,der 1791 die

polniſcheBevölkerungmit der Federgegen die Preußenverteidigt
habe,ebenſoder germaniſierteHerr v. Koſicki,der die Tarnowißer
BevölkerungſeinLeben langverkeidigthabe,ſhließli<hnoh der

Breslauer SuffraganbiſchofBernhard Bogedain;dieſerals Be-

weis dafür,daßſichvon Zeitzu ZeitauchaufhohenKirchenpoſten
polniſcherGeiſtgezeigthabe.Darauffolgenno< Namen verſchie-
dener Perſönlichkeiten,die zum Teil nochvor kurzemin der polni-
ſchenBewegung hervorragken.
Zum Schlußbietetder Verfaſſer(außereiner Überſichtder von

ihm benußtenWerke (S.352—354)ein „Verzeichnisder Werke,
Drucke und Veröffentlihungenüber Schleſien“(S.328—8351),in
dem nahezuauschließli<hpolniſheWerke in ſachliherOrdnung
angegebenwerden. s

[Slaskna tonie Macierzy“ (Schlesienim Schoße des Mutter-

landes),Kattowitz 1929,355 S,] (8 6)

80)Von unsgeſperrt.(Red.)
61)Man beachteden Zynismusdes Verfaſſers.
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Ringman, A, PolniſG-deutſheWirtſ<aftsbeziehungen
auf Grund des FJollkrieges.

Es iſtſehrbezeichnend,daß der größteTeil der Darſtellungen
polniſcherVerhältniſſe,geradeauh der Wirkſchaflsfragen,ſowohl
in Zeilſchrifkenals auh Bucherſcheinungen,von Perſonenſtam-
men, die mehr oder minder „von Amks wegen“ ſchreiben.So
ſammt auch das vorliegendemit Tabellen reichhaltigverſehene
Werk von einem Beamkten des polniſchenInduſtrie-und Handels-
miniſteriums.Bezeichnendiſt{hon das Vorwork,in dem es nah
Kurzen,ſachlichenHinweiſenaufdie Zerrüttungder Weltwirtſchaft
durchden Krieg und auf die durchihn herbeigeführteKapital-
zerſtörungheißt:bei den Verſuchen,die internationaleArbeikts-

teilungwiederherzuſtellen,habe die polniſheRegierungſihniht
von anderen Nakionen übertreffenlaſſenwollen und habe große
Opfer auf ſi<hgenommen, obwohl die polniſcheVolkswirtſchaft,
frühervon den Teilgebietsmächtenſyſtematiſ<hvernachläſſigtund

ausgebeutet,dur< den Kriegſhwererals andere gelittenhabe.
Schon dieſeBehauptung,als habe Polen einer internationalen

Wirtſchaftsverſtändigungfreundlihoder gar förderndgegenüber-
geſtanden,dürfteſtarkeZweifelerwecken.Mehr nochaber heißt
es, die Wahrheit enfkſtellen,wenn der Verfaſſerforkfährk,
„beider Verwirklichung dieser Pläne traf jedoch Polen auf ein

sehr starkes Hindernis,da Sich die deutsche Regierung
hartnäckigweigerte,zu normalen Handelsbeziehungen. ..

zu gelangen.“Wasdabei unter „normal“verſtandenwird,erklärt
der Verfaſſerniht, und fährtfork,ſeineArbeit ſei den

„Bemühungen der polnischen Regierung ...,„, die polnisch-
deutschen Wirtschaftsbeziehungen in Ordnung zu brin-

gen, Sie von der Auswirkung politischerAntipathienzu be-

freien und auf eïínen normalen Handelsvertragzu stützen

GEO) gEwIoMeH

Die Darſtellungder Vorkriegsverhältniſſe(S, 9—15)
ſollzeigen,daß „diepolnisch-deutschenWirtschaftsbeziehungen
Seit Jahrhunderten unter dem mächtigen Einfluß der deutschen

Politik,die in ihrem geschichtlichenDrang nach Osten bemüht

war, die polnischenGebiete nicht zur wirtschaftlichen Entfal-

tung gelangen zu lassen und in dieser Hinsicht von Deutschland

abhängig zu machen, gestanden haben“ (S.9).KlaſſiſchesBei-

ſpieldafürſeidie ZollpolitikFriedrihsdes Großen,der ſichdie
faktiſcheKontrolledes polniſhenWarenverkehrsaufder Weichſel
angeeignet‘hatte;und die ſpäterenTeilungenhättendieſemZu-
ſtandDauer verliehen,Die deutſchePolitikder Jahre1815—1920,
die daraufgerichtetgeweſenſei,ſichin den polniſchenGebieten ein

„Hinterlandfür den Absatz industriellerProdukte“ zu ſchaffen,
habeErfolgnichtnur in Poſenund Weſtpreußengehabt,ſondern
auch,trohden ruſſiſchenSchußzzöllen,in Kongreßpolen.Die Gebiete

des heutigenPolen hättenim deutſhenWirtſchaftsleben— als

AbſatzgebietfürinduſtrielleProdukteund auh als Bezugsquelle
fürLandwirkſchaftsprodukkeund induſtrielleRohſtoffe— den erſten
Plah eingenommen.Und zwar kommt der Verfaſſerzu dieſerFeſt-
ſtellung,indem er dem ruſſiſhenEx-und Impork,der zum größten
Teile von Kongreßpolenaufgenommenworden ſeinſoll,außerGa-
lizien(dasvon minderer Bedeutungwar) die Zahlenfürdie ehe-
mals deutſchenLandeskeilehinzure<hnek.Die damaligeOſtmark
habefür1,5MilliardenMark mehr Waren an das übrigeDeukſch-
land abgegebenals ſieaufnahm.

AngeſichksdieſerüberragendenVedeutungdes heutigenPolen
für die deukſheVolkswirkſhafthabe Deutſchlandſih bemüht,
unter Ausnußung ſeinespolitiſchenund wirtſchaftlichenSchwer-
gewichtsRußland und Öſterreichgegenüber,die Enkwicklungder
Snduſfrie„besondersin den polnischenProvinzen dieser Staa-

ten“ zu verhindern,um ſihſeineMonopolſtellungzu erhalten.Das
ſeium ſoleichtergeweſen,als man in dieſenStaaten der polni-
ſchenBevölkerungmißtrauthabe.(Beiſpiel:u. a. die angebliche
Verhinderungdes Aufſhwungs der Kaliproduktionin Galizien
durchdas deutſcheKali-Syndikatk.)Wenn die deutſchePolitikin
den ruſſiſchenSchußzöllenzeitweiligein Hindernisangetroffen
habe,ſoſeiendieſein erſterLinie fürden Schuß der ruſſiſchen,
niht der kongreßpolniſhenInduſtriebeſlimmtgeweſen.Und
ſchließlichſeider ruſſiſheWiderſtandvon deutſcherSeite ſchnell
dur<hAusnußung der politiſhenShwäche Rußlands ſeit1904
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beſeitigtworden,ſodaß die kongreßpolniſcheInduſtrieerneut der

übermächtigendeutſchenKonkurrenzausgeſehßtgeweſenſei.
Abſchnitt11 (S.16—19) behandelt„Kriegs- und Nach-

Rte gSzeit Dis zum Beginn det BELL a 5-

verhandlungen“. Die Ausführungenſindkurz,aber dur<haus
reichan falſhenBehauptungen.So heißtes,die hemmenden Ein-

flüſſehättenſih erſtſo reht während des Kriegesgezeigt,wo
deutſcherſeitspolniſcheFabrikenbeſchoſſenund vernichtetworden
ſeien,au< in Fällen,wo keine militäriſheNoklwendigkeitvor-
gelegenhabe.Die verbliebenen Reſteſeienſpäternah Deutſch-
land gebrachtworden, um der Rohſtoffknappheitzu ſkeuern:
„Die Schäden wurden alleinin der Industrie auf 10 Milliarden(!)
Goldfranken geschätzt“ (S.16).In der Nachkriegszeithabe ſich
nur die Form der deutſchenPolitikgeändert;ſohabeDeukſchland
die Rücklieferungsverpflichtungennichtoder nur keilweiſeerfüllt,
fernerim Gegenſaßzu der im VerſaillerVertragauh fürPolen
vorgeſehenenMeiſtbegünſtigungPolen gegenüberin den Jahren
1919 bis 1922 den Wirtſchaftsboykottangewandk.Dazu hättenu.
a. die „Auslandszuſchläge“gedient!)

Die deutſchePolitikhabe aber nur den Erfolggehabt,daß
einerſeitsandere Nationen an DeukſchlandsSkellegetretenſeien,
andererſeitsin Polen neue ‘Fabrikaktionsſläktenentſtandenſeien,
und „das hatte nicht nur hohe wirtschaftliche,sondern auch

militärischeBedeutung?)“(S.17).Um ſihweiter von dem deut-

ſchenEinfluſſezu befreien,habePolen in den Jahren1922—1925
über 20 Handelsverträgemit den verſchiedenſtenStaaken abge-
ſchloſſen.Darunker häktender Vertragmit Frankreichund der in

der erſtenHälftedes Jahres1925 mit der Tſchechoſlowakeiabge-
ſchloſſeneVerkragwegen der vielen darin enthaltenenZollermäßi-
gungen beſondereVedeutungfürDeukſhlandgehabt,Dieſeshabe
daher bereits im Herbſt1924 diplomakiſheVerhandlungenüber
einen künftigenHandelsvertragbegonnen,denn (nah Weinung
des Verfaſſers!)„hatteund hat noch heute die Regelung dieser

Fragen für Deutschland größere Bedeutung als für Polen“

(S.18).
Schonfrühhättenſihin DeutſchlandStimmen erhoben,dieauf

die ſchwerwiegendenwirtſchaftlichenund politiſhenFolgeneiner
VernachläſſigungPolenshingewieſenhätten.Der Verfaſſerver-
ſuchtſchließlih,die Schuld an dem Andauern des verktragsloſen
ZuſtandesalleinDeukſchlandzuzuſchieben,„das von Anfang an

seine Forderungen fast wie ein Ultimatum gestellthabe“,
denn „diepolnischeRegierung habe . . ., mehr als die deutsche,

. versucht, zu einer Regelung der Handelsbeziehungen zu

Deutschland zu gelangen ..., aus der Erwägung heraus,daß
ein solcher Vertrag auf Grund vernünftigergegenseitiger Kon-

zesSionen am besten zur BeseitigungpolitischerReibungen und

Mißverständnisse,an denen Polen nicht die Schuld trägt,bei-
tragen könne“ (S.19).

Über die Vertragsverhandlungen äußertſih Ab-

ſchnittIII (S.20—32).Hier ſtelltder Verfaſſerzunächſtfeſt,daß
die Lage Polens nah dem Proviſoriumvom 13. Januar 1925

(Forktſeßungdes Warenverkehrs bei autonomen Zollſähen)ſi
nichtverſchlechterthabe,da au< ein Fortgewährender Meiſt-
begünſtigungsklauſelbeidem FehlendeutſcherHandelsverträgemit
anderen Staaten praktiſhbedeutungslosgeweſenſei.Umgekehrt
ſei die Lage Deukſchlandsgeweſen,das, fallses die Meiſt-
begünſtigungvon Polen eingeräumterhaltenhätte,Nuten beſon-
ders aus den an Frankreichund die Tſchechoſlowakeieingeräum-
ten Zollermäßigungenhätteziehenkönnen. Zum Veweis werden

1)Der Verfaſſerüberſieht(oderverſhweigt?),daß dieſeAus-
landszuſchlägevornehmliheinen AusverkaufDeutſchlandsver-
hütenſollkenund daher.gegenüberdem geſamten Auslande

angewandtwurden, während es nachſeinerDarſtellungden An-

ſcheinhat,als ſeiendieſeAuslandszuſchlägenur gegenüberPolen
verwandt worden.

2)DieſenHinweisaufdie„militäriſcheBedeutung“findenwir
ſpäteran ſovielen Stellenwiederholt,daß man faſtder Meinung
werden könne,das Werk ſeivon einem der neuerdingsin großer
Zahlden WiniſterienbeigegebenenOffizieregeſchrieben.
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einigeTabellen angeführt,aus denen hervorgehenſoll,daß (im
1.Halbjahr1925)beiverſchiedenenWarengruppen,fürwelcheZoll-
ermäßigungenan dieſeStaaten gewährtworden waren, der deut.

ſhe Importdurchausüberwog.Aber ſelbſtals die polniſcheDele-
gationam 5. März 1925 Deutſchlandohne Gegenleiſtung„als
Zeichendes gutenWillens Polens“das Meiſtbegünſtigungsrecht
eingeräumthabe,„bewirkte diese Konzession sowie eine Reihe

anderer bedeutender Konzessionen jedoch Kkeineswegs eine

versöhnliche Haltung Deutschlands,das im Vertrauen auf seine

wirtschaftlicheMacht um jeden Preis die Kraftprobein Gestalt

des offenen Zollkriegeswollte und als geeigneten Zeitpunktfür
seinen Ausbruch den 15. Juni 1925 ausersah“ (S.23)8).

Wie ſchonder Wirtſchaftsboykoïtder Jahre 1919—1922 vor-

nehmlichpolitiſcheZielegehabthabe,ſo ſeies Deutſchlandauch
hiernur um politiſcheIntereſſengegangen, und zwar, „wie ver-

schiedene unparteiischePressestimmen feststellen,..... um

„Revindikationsabsichten““,nämlih,„durch die Nichtannahme

polnischerKohle große wirtschaftliche und soziale Schwierig-
keiten in der Wojewodschaft Schlesien,damit unter der noch

nicht genügend nationalbewußten und von den deutschen In-

dustriellen wirtschaftlich abhängigen Bevölkerung Gärungen
zu schaffen“ (S.24).

Als eine der „unparkeiiſchendeutſhenPreſſeſtimmen“wird
dann (ohnenähereAngaben!)ein Arkikel aus der Wochenſchrift
„SozialiſtiſhePolitikund Wirkſchaft“angeführt.Den ſeitenlangen
Ausführungenfügtder Verfaſſerdann noh die Bemerkung hin-
zu, daß der deutſcheDelegierteſeinerZeitbei den GenferVer-
handlungenein Kontingentvon 1,1 Millionen to Kohlejährlich
verlangthabe,bei den Vertragsverhandlungenſeienjedo<han-
fänglihnur 60 000 to, ſpäter100000 to zugeſtandenworden.
Demgegenüberſeibei der engliſchenKohle nie eine ſolherück-
ſichtsloſeVerbotspolitikbefolgtworden,vielmehrwerde hierder
Abſatzalleindur< die Mittel der Preispolitikreguliert,Dafür
zitiertRingman fernereinen Aufſahßder „Zeitſchriftdes Ober-

chleſiſ<henBVerg-und HüttenmänniſhenVereins“ in Kattowiß,
wonach das Verbot der polniſchenKohle „eine ausgesprochene
politischeUnfreundlichkeit Polen gegenüber“ ſei.

Im Anſchlußdaran verſuchtder Verfaſſerzu zeigen,— die an-

gerührtenpolitiſhenFragen übergehter dabei vollſtändig—,

welcheBedeutung die polniſch-oberſchleſiſheKohlefürOſtdeukſch-
land habenkönnte.Obwohl zwar Deutſchlandmit dem deutſchge-
bliebenen Teil Oberſchleſiensbeſſerverbunden ſeials die Woje-
wodſchaftSchleſienmit Polen,ſo ſeiendoh die deutſchenOft-
gebiete(Grenzmark,Oſtpreußen)dur<hdas polniſcheEiſenbahn-
neh beſſermit Kaktowißverbunden als durh das deulkſheNet
mit Gleiwiß.Wenn z.B, der EnkfernungsunkerſchiedfürSchneide-
mühl 200 km betrage,ſo falleder Koſtenunterſchiedwegen der

geringerenpolniſchenTarifeno< größeraus. Die polniſcheKohle
könnte in bedeutenden Mengen in Berlin,Breslau,Frankfurt
a. O. und anderen Induſtriezentrendes deutſchenOſtensAbſaß
finden;„aus diesem Grunde würde die deutsche Wirtschaft . ..

keinerlei Schaden leiden)“(S.31).
Im Weiteren willRingman die Folgendes Zollkriegeszeigen,

und zwar in AbſchnittIV betr.die „Ausfuhr landwirkt-

fchaftliher Produkte von Polen nach Deutſch-
land“ (S.33—44),Wie kaum anders zu erwarten,bemühtſich
der Verfaſſerzu zeigen,daß die Folgendes Zollkriegeshierbei
zumindeſtkeine großeVedeukung fürPolen hätkten.Aus einer

Gegenüberſtellungder ExporkziffernfürRoggen,Weizen,Gerſte
und Haferin den erſtenHalbjahren1925,1926 und 1927 ergäbeſich
ein prozentualnichtbedeutender Rückgang.DieſeBehaupkungver-
ſuchtder Verfaſſerzu ſüßen dur< die Bemerkung,daß Polen
an ſihwenig Getreide zum Exportfreihabe und die deutſchen
Kampfzölleſih eher abſchlägigauf die Getreidepreiſeund die

3)Es war dies das Datum des ErlöſchenszollfreierEinfuhr-
kontingenteaus dem polniſch,gewordenenOberſchleſien,

4)Es berührtdoppelteigenartig,den Verfaſſer,der ſpäter
immer wieder von „militfäriſhen“Geſichtspunktenausgeht,hier
„wirtſchaftliche“Erwägungenanſtellenzu ſehen.
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Überſchüſſedes polniſchenLandwirts und Kaufmannsausgewirkk
hätten.Über die Tatſache,daß der polniſcheKartoffelexportauf
ungefähr14 zurückgegangeniſt,gehter überhauptſchnellhinweg
und wendet ſih dafürallgemeinenAusführungenüber die Auf-
nahmefähigkeitdes deutſhenMarktes für Getreide zu, denn
„bei der Schätzung der möglichen Entfaltung der künftigen

polnisch-deutschenHandelsbeziehungen dürfen wir uns nicht

DIOb aut ihren Stand Vor dem Zollkrieg „. , SUMZEN, SONE

auch auf die immer mehr sich offenbarenden Wandlungen der

Nachkriegsauinahmefähigkeitdes deutschen Marktes und der

polnischenExportkapazität“(S.35).An ſichſeidie Verſorgungs-
möglichkeitDeutſchlandsinbezugaufGekreide dur< den Verluſt
der heute weſtpolniſhenGebiete bedeutend geſ<hwächtworden,
fernerdur< den Rückſiromvon Auslandsdeutſchen,das Fehlen
des ruſſiſhenGetreides,ſowieVerringerungder Hektarerkrägein
Deutſchland.Der zeilweiligeAusgleih durh eine Verringerung
des deutſ<henVerbrauchsſeiſeit1923 ſchonwieder überholt,ſo
daß die Fehlbeträgean Getreide gegenüberder Vorkriegszeitein
Steigenaufwieſen.Wenn nun auchdie Ertragsfähigkeitder deuk-

ſchenLandwiriſchaft,insbeſonderenah Verſchwindender „Preis-
ſchere“,no< bedeutend geſteigertwerden könne,ſowerde ſiedoh
mit dem wachſendenBedarf nichtSchriïthalkenkönnen. Aber

von dem großenBedarf Deutſchlandsſeinur ein ſehrgeringer
Teil (inder Nachkriegszeit!)von Polengede>tworden,eherſogar
ſeiein deutſcherImportüberſhußnah Polen zuverzeichnen.Eine
Ausnahmebilde nur der Kartoffelexportnah Deutſchland,das der

günſtigſteMarkt bleiben werde. Auch in Zukunftwerde Überſee
an erſterStelle als GetreidelieferantfürDeutſchlandſtehen,da
Polen höchſtens— ün gutenErnktejahren— Gerſteund Roggen
nachDeutſchlandwürde ausführenkönnen. Die Gewährung von

ZollermäßigungenaufGetreide von deutſcherSeite ſtellegar kein

Opferdar. Als wirklicheKonzeſſionenDeukſchlandsfürdie polni-
ſcheLandwirtſchaftkämen nur KontingentefürVieh und Fleiſch
in Frage.Über die BedeutungdieſesExportsverbreitetſichder
folgendeAbſchnitkt.

VV Der Abſah polniſGEer ViéehZzUGIpr ooUuUkte

in Deutſchland (S.45—57),Auch im folgendenerweiſtſich
der Verfaſſerals Vertreter derjenigenRichtung,die heute in

Polen die Intereſſender Landwirtſchaftgegenüberden Schußzoll-
forderungender polniſchenInduſtriezurückſeßt.Denn wenn er

auch ſagt,daß die polniſchenHaupkforderungenniht mehr die

Kohlenkontingente,ſondern„Garantien,die den Export (von
Viehzuchtprodukten)gegenüber dem Mißbrauch von Veterinär-

vorschriften zu wirtschaftlichen Zwecken, d. h. der tatsäch-

lichen Verhinderung der Einfuhr von Vieh und Fleisch von

Polen nach Deutschland,schützen würden“ (S.45)ſeien,ſover-
ſuchter auch hier,die Bedeutung des deutſhenMarkkes nach
Möglichkeitherabzuſetzen,Er gibtzu, daß Polen an die Entwick-

lungder ViehzuchtgroßeHoffnungenknüpft,daßſihder Export
nachDeutſchlandbis 1925 ſehrgünſtigentwickelte,bis dann der

Zollkriegein ſtarkesNachlaſſendes polniſchenExportszur (Folge
hatte.Aber er verſucht,den Eindruck abzuſhwächen,indem er auf
allediejenigenAnzeichenhinweiſt,die ungünſtigfürden polniſchen
Exportſeinkönnten,An Hand einer Tabelle über den deutſchen
Import von Vieh und Fleiſchin den Jahren1913/14und 1925—

1927 verſuchter zu beweiſen,daß bei der Vieheinfuhr— mik

Ausnahme von Hornvieh— ein Sinken zu verzeichnenſei,daß
insbeſonderebezüglihder SchweinezuchtDeutſchlandSelbſtver-
ſorgunganſtrebe.

VölligunnachgiebigſeiDeutſchlandbei der Einfuhrvon Horn-
vieh,obwohl der deutſcheImport geradehierbeigegenüberder
Vorkriegszeitgeſtiegenſei.Die gleiheUnnachgiebigkeitſeiauh
betr.die Freigabeder Rindfleiſcheinfuhrzu verzeichnen.Hiermik
könne die polniſheLandwirtſchaftum ſo weniger rechnen,als
neben den an LeiſtungsfähigkeitgewinnendenüberſeeiſchenLiefe-
ranten die verſchiedenſteneuropäiſhenLändern den deutſchen
Markt verſorgten.Der Verfaſſerſchließt— ohne eingehendeVe-
gründung— dieſenAbſchnittmit folgendenWorken: „Bei einer

solchen Sachlage wird unser Fleischexportnicht bloß davon

abhängen, wie die deutschen Veterinärvorschriften für leben-
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des Vieh und Fleisch angewandt werden, sondern auch von

dem Wachstum der Schweinezahl in Deutschland,vom Preise

und dem Wachstum der Rinderzahl,sowie von dem Import
billigenargentinischenGefrierfleisches,und von . .. den Wei-

sungen der Regierung und der mächtigen deutschey Organi-
Sationen an diese deutsche Gesellschaft,die doch gerade in

Deutschland der Regierung gegenüber, besonders bei der Aus-

führung ihrer Weisungen inbezug auf Polen,sehr diszipliniert
und gehorsam ist“ (S.49).

Im folgendenAbſchnittweiſtder Verfaſſernoh daraufhin,
daß der Fleiſhverbrau<hin Deutſchlandgefallenſei,fügtdann
aber hinzu,„das solle nicht heißen, daß die Bedeutung des

deutschen Marktes für Viehzuchtprodukte . . .. nicht anerkannt

wird. .…. . Ein vorgefaßter,auf- reale Ziffern nicht gestützter

Optimismus bei der Schätzung dieses Marktes würde dazu füh-

ren, daß durch ungebührend große Kompensationen durch Zoll-

ermäßigungen . . .. die Interessen unserer Industrie mißachtet

würden. . . . Die Landwirtschaft würde nicht nur nichts dabei

verdienen,sondern würde auch die einzigen Sicheren und bei

richtigem Zollschutz dauernden, schnell an Zahl wachsenden

Konsumenten in dem Industrieproletariatverlieren“ (S.50).
Nach dieſenBemerkungengehtder Verfaſſerſchnelldazuüber,

den engliſhen Markt möglichſthervorzuheben.Zwar muß
er zugeben,daß dieſer,zwar weſentlihaufnahmefähigerals der

deutſche,von den verſchiedenſtenLändern — in ſchärfſterKon-

kurrenz!— verſorgtwird,aber er meint,„dieserUmstand sollte

die polnischenExporteure nicht davon abhalten,um den engli-
schen Markt zu konkurrieren,denn fallssie ihn erobern wür-

den®),dann könnten auch zweitrangige Märkte leichter polni-
sches Rindvieh, Schweine und Fleisch als Standard-Ware
aufnehmen“ (S.51/52).

Das heißtalſo,daß der polniſchenLandwirkſchaftvom Ver-

faſſerempfohlenwird,anſtatteinen bekannten,nahen und rela-
tiv auchſicherenMarkt zu verſorgen,in einen höchſtunſicheren
Konkurrenzkampfum einen weiter entfernten,unbekannten
Markt einzutreten.DieſerPlan krittauh ganz kraß zu Tage,
wenn anſchließendüber den polniſhenExport von Bukker und

Eiern geſagtwird, daß wenn z, B. im Jahre 1927 Deutſchland
90 3 der polniſchenExportbutterabgenommen habe,ſoſeidieſer
Zuſtand„weder ein gesundes noch auch bei dem Charakter
unserer Beziehungen zu Deutschland ein sicheres Symptom“.
Der Verfaſſer“erläutertdieſeeigenartigeVehauptungfolgender-
maßen: Ungeſund,ſeidieſeErſcheinung,weil Polen dadurch
andere größereMärkte (d.i.England!)vernachläſſige;gefährlich
ſeies deswegen,weil bei dem Anſteigender Butterproduktionin
anderen Ländern DeutſchlandjederzeitmühelosſeinenBedarfin
anderen Ländern decken und die polniſcheLandwirkſchafkſhwer
ſchädigenkönnte.

Den gleichenRatſchlaggibtder Verfaſſerauchfürdie Geſtal-
tung des polniſchenEierexports,da „wegen des Charakters der

polnisch-deutschenpolitischenund wirtschaftlichen Beziehun-

gen“ der deutſheMarkk, obwohl durchausaufnahmefähig,für
Polenkeineswegsgeſichertſeis).

Der Verfaſſerkommt dann zum SchlußdieſesAbſchnittesnoch
einmal auf die Bedeutungdes deukſhenMarktes fürden polni-
ſchenExportzurüc>(unterBeifügungvon Tabellen fürden polni-
ſchenLebensmittelexportund -importim Jahre 1927)und fragk,
„Ob der Aktivsaldo?)sich,fallsder Zollkriegbeendet und ein

Vertrag unterzeichnet würde, nicht verringern oder sogar zu

Ungunsten Polens verändern könne“ (S.56).Schon im erſten
Halbjahr1925 war der ZuſtandfürPolenungünſtiger,alsDeukſch-

5)Gemeint iſthier gegen die KonkurrenzDänemarks und

Hollands.

s)Um ſeineTheſe von der „Gefährlichkeitder Einſeitigkeit
des polniſchenExports“zu ſtärken,führter noh einen Arkikeldes

früherenLandwirkſchaftsminiſtersJF.Goscicki an, der ähnlichdie
Forderungaufſtellt,unmittelbareBeziehungenzu weſteuropäiſchen
Ländern anzuknüpfen.

7)DieſeriſtgegenwärkighierfürPolenvorhanden.
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land noh nichtdie 500 Zollermäßigungendur< die Meiſtbegünſti-
gungsklauſelauf Grund des franzöſiſhenund tſhechiſhenHan-
delsvertrageserlangthatte,Würde alſoPolen ihm noch die 740

weiteren Zollermäßigungengewähren,die es im Laufeder Ver-

handlungengeforderthat,ſokönnte ſihder damaligeSkand nur

nochfürPolen verſchlimmern;daran müſſeman in Polen ſtets
denken.

Weiker erörtert AbſchnittVI (S. 58—65) noh den Holz-
export Polens nach Deutſchland. Eine vom Verfaſſer
gegebeneZahlenüberſichtfürdie Jahre1925—1927 zeigt,daß troß
des Zollkriegesein dauerndes Steigender polniſchenHolzausfuhr
ſtattgefundenhat.Über die Tatſache,daß Polen den deuktſchen
Bedarfan Rundholzzur Hälfte,Papierholzzu 44 %, an Gruben-

holzzu 85 9 dect,fälltder Verfaſſerdas Urkeil,„dieseAusfuhr
ist auf lange Sicht sehr schädlich,denn sie übersteigtdie Pro-

duktionsfähigkeit,und spätere Generationen Polens werden es

der heutigen Generation sehr verübeln,daß sie sie eines SO

wertvollen Rohstoffes,wie es das Holz ist,beraubte“ (S.59).
Zur Begründung zitierter ein Werk von W. Baraúski über

„die Holzfrage in Polen“,wona<h ſchonin nächſterZeitdie pol-
niſcheBedarfsdeckungdurch eine ſolheAusfuhrgefährdetſei.
Andererſeitsbilde heute Holz den wichtigſtenAusfuhrarktikel,
deſſenMenge ſtetigim Steigenbegriffenſei.Leider,bemerkt der

Verfaſſer,handelees ſih hier,geradebei der Ausfuhr nach
Deutſchland,mehr und mehr um unbearbeiktetesHolz.

Dem ſtellter die Zahlenfürden polniſchenPapierimpork,der
gleichfallsſteigendeZahlen aufweiſt,gegenüberund zitiertdie

Schriftvon BVaraúski,der erklärthat:„Wir verwüsten unsere

Fichtenwälder zu mehr als 100 % über Etat,um mit unserem

Rohstoff die Existenz der Zellulose-Industrie Deutschlands,die
nur zu 40 % mit einheimischem Holz arbeitet,den Rest aus

dem Auslande einführt,aufrechtzuerhbalten“(S.61).Das ganze

Verfahren — an DeukſchlandPapierholzzu liefernund an-

näherndfürgleiheBeträgePapierzu beziehen— nennt er „eine
selbstmörderische Handelspolitik“.Es ſeidies wiederum nur ein
Beweis dafür,wie Deutſchlandtroß dem Zollkriegebeſtrebtſei,
aus Polen ein Hinterlandfür induſtrielleFerkigfabrikateund

einen SpeicherfürRohſtoffezu machen.Leider aber habe au<
das Proviſoriumvom 30. November 1927 hierkeine Wendung ge-

bracht,denndie Beſtimmung,gegen ein Konkingentvon 114 MWil-

lionenFeſtmeterSchnittholzdie Ausfuhrvon unbearbeitetemHolz
freizugeben,bedeute in Praxis eine völligeFreigabedès Ver-

kehrszwiſchenPolen und Deukſchland.Zwar werde das Schnikk-
holzkontingentwohl zu 90 27 ausgenußzk,aber die Ausfuhrvon

unbearbeitetem Holzſeinah wie vor „übermäßighoch“.
Der Verfaſſerbeklontdaher die Nolwendigkeit,ſo bald wie

möglih die Ausfuhr von unbearbeitetem Holz zu beſchränken,
und warnt davor,den deutſhenMarkt, obwohldieſerder geo-

graphiſchenLage wegen der günſtigſteſei,zu überſhäßen,denn
man müſſeſtetsbedenken,daß „das Holzabkommen mit Deutsch-

land provisorischenCharakter hat, daß überhaupt auf unsere

Beziehungen zu Deutschland noch lange politischeMomente
von Einfluß sein werden, die Deutschland veranlassen,selbst
gegen die eigenen Wirtschaftsinteressen Schwierigkeiten zu

machen, wenn auch seine Verluste — wie es auch im Alige-
meinen während des Zollkriegesstattfand — größer als die

unseren sein sollten“ (S.63/64).
Schließlichverbreitetſih der Verfaſſernoh über die Mög-

lichkeiten,die eine Einigungmit Litauen auf die polniſcheHolz-
ausfuhrhaben könnte,wenn ſiedie Njemen-Flößereiwieder auf-
leben laſſenwürde, Aber er lehnteine Möglichkeitder Wieder-

herſtellungder Vorkriegsverhältniſſe— Beſchäftigungder oſt-
preußiſhenSägewerke — durchausab und meint,es wäre zweck-
mäßiger,die Sägewerke in den nordöſtlihenWojewodſchafkenzu
beſchäftigenund nur Schniktholzaufdem Nordweg zu exporkieren.
Litauen würde nichtsverlieren,dagegender Memeler Hafen be-

lebt werden. Wenn heutedieſerZuſtandnoh nichtvorliegt,ſo
liegedas daran, daß „der gegenwärtige Widerstand Litauens

in hohem Maße von Berlin geleitetwird, diesem liegtan einer

Fortdauer des polnisch-litauischenKonflikts nicht bloß aus po-

litischen,sondern vielleichtmehr noch aus wirtschaftlichen
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Gründen“ (S.65).Es gingeDeutſchlandvor allem darum, zuver-

hindern,daß durcheinen Exportüber Memel der Königsberger
Hafen übergangenwerde, da die oſtpreußiſchenSägewerke „ihre
Existenz und günstige Entwicklung fast ausschließlichauf pol-
nisches Rohholz stützen“.Andererſeitswürde,wenn der Njemen-
Weg geöffnetwäre, in Memel bald der Vorkriegsſtanderreicht,
ja wahrſcheinlih{nell überſchrittenſein,wenn man die Enk-

wicklungdes DanzigerHafens in der Nachkriegszeitals Ver-

gleichserſcheinungheranziehe.
Im folgendenAbſchnittVII (S. 66—75) zeigtder WVer-

faſſerden „Einfluß des Zollkrieges aufden Export
Don Noe Napa Produkten, Eiſen und

Stahl. Hier bemüht er ſi<hnachzuweiſen,daß ſchonvor dem

Ausbruch des engliſchenKohlenſtreiksder Verluſtdes deutſchen
Marktes fürdie polniſcheKohleteilweiſedur<hErſchließungan-

derer Märkte, teilweiſedurchden erhöhteninländiſchenVerbrauch
wettgemachtworden ſei.Die Produktionſeiim Jahre1925,troß
dem Wegfalldes deutſhenAbſahes mik monakli<h485 000 to,
nur um 150 000 to monatlihzurückgegangen,und ſpäterſei,auch
nah Beendigung des engliſchenStreiks,ein Skeigenüber die

früherenZahlenhinauszu verzeichnens).Über die großenVer-
luſteder Naphta-Induſtriegehtder Verfaſſermit dem Hinweis
hinweg,daß bald der einheimiſheVerbrauchgrößerals die Pro-
duktion ſeinwerde.

Auch die Verluſteder oberſchleſiſhenHütteninduſtrieſollen
nah der Behauptung Ringmans geringerſeinals es den An-

ſcheinhabe,In rechtgewundenenDarſtellungenverſuchtder Ver-

faſſernachzuweiſen,daß mindeſtenseine teilweiſeVerminderung
des Abſaßesauch im Falleder Unterzeichnungeines Handels-
vertrageserfolgtwäre, da der deukſheBedarfin ſteigendem
Maße von den deutſchenHütten gede>t werde. An dieſeAus-
führungenſchließenſihBemerkungen an über die größereKon-
kurrenzfähigkeitder weſtfäliſchenHütteninduſtrie.

Schon vor dem Außerkrafttretender GenferBeſtimmungen
über die oberſchleſiſhenKontingenteſeiein Rückgangzu verzeich-
nen geweſen®),Unermüdlichwiederholtder Verfaſſer,daß zu der

Verminderung des Exportsandere Gründe beigetragenhätten,
daß insbeſonderedie polniſcheverarbeitende Induſtrieauh bei

dem Abſchlußeines Handelsverktragesnur „einen minimalen Ab-

ſaß“in Deutſchlandhaben werde. Er zeigkdann andererſeits,
wie troßdem Zollkriegeder polniſcheExportim Steigenſei.Fer-
ner weiſter daraufhin,daß geradeim Jahre 1927 die Produk-
dion der polniſch-oberſchleſiſhenHütteninduſtriegeſtiegenſei,und
erhoffteinen weiterenFortſchrittdurchdieBelebungderBaukäkig-
keit in Polen,ſowiedurcheine Steigerungdes Bedarfsder pol-
niſchenEiſenbahnen,Eine Skeigerungder polniſchenProduktion
liegedurchausim Rahmen des Möglichen.Andererſeitsſeieine
Steigerungder Ausfuhrvon Rohſtoffenund Halbfabrikakten,für
die Deutſchlandvor allem in Frage komme, durchausnichter-

wünſcht,da wegen des ſchnellenBevölkerungszuwachſesund der

oerhindertenAuswanderung Polen ſih ſchnellinduſtrialiſieren
müſſe.An dieſenRohſtoffenwürde Polen,wenn es den weſteuro-
päiſhenVerbrauch erreiche,durhaus keinen Überſhuß mehr
haben.

Den Einfluß des Zollkrieges auf die deutſche
Einfuhr nach Polen zeigt AbſchnittVIIT (S.76—100).Hier
weiſtder Verfaſſer(an Hand ſeinerVergleichstabelle:1. Halb-
jahr1925—1926—1927)daraufhin,daß,wenn die deutſcheEin-
fuhrbedeutendzurückgegangenſei,es ſichvor allem dabei um eine

Verminderung des Genußgüterimportshandele(wofüreine Son-

dertabellebeigefügtiſt).Dieſe„BefreiungPolens von der deut-

schen Vermittlung bei der Einfuhr dieser Artikel ist einer der

am meisten positivenErfolge des Zollkrieges,und dieser Er-

8)Es wird aber nichtserwähnt von den Subventionen der

Eiſenbahnenund den erhöhtenKoſtender polniſchenInlandskohle,
die 1928 der polniſchenVolkswirkſchafteinen Verluſtvon 140

Millionen Zlotyeingelragenhaben!
9)DieſeBehauptungwillVerfaſſermit Tabelleüber den Stand

von 1924 beweiſen.
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folg soll ein dauernder sein,denn er ist unabhängig von dem

eventuellen Abschluß eines Handelsvertrages“ (S.77). Not-

wendig ſeiein Andauern dieſesZuſtandesvor allem auh des-

wegen, um „dieAchillesferſeunſererHäfen“— das Mißverhälk-
nis zwiſchenEx- und Import — zu beſeitigen;ferner,um den

polniſchenHandel mit den Überſeeländernzu fördern.Der Ver-

faſſerſtelltmit Befriedigungfeſt,daß die deutſheVermittlung
im Exportvon Speiſefektenund Heringenganz bedeutend zurück-
gegangen ſei;leider aber ſeider anormale Zuftand,daß von

Deutſchlandmehr Getreide und Mehl eingeführtwurde, als Po-
len dorthinausführte,no< niht überwunden.

An zweitkerStelleunker der deutſchenEinfuhrvon Verbrauchs-
güternſtehendann na< Angabe des VerfaſſersTextilfabrikate,
Papier u. @. Von der ÚÜberflüſſigkeitdes Papierexportswurde
ſchonfrühergeſprochen,hierweiſtder Verfaſſerauf die Mög-
lichkeitder SelbſtverſorgungPolens durchdie heimiſcheTextil-
induſtriehin,Dieſekönne nur geringeHoffnungenaufeinen mög-
lichenExportnah Rußland ſehen;gewiſſeExportmöglichkeiken
lägenwohl nachAſienvor, abr der ſicherſteund größteMarkt
bleibePolen ſelbſt.Doch würde dieſerMarkt aufsſchwerſtebe-
drohtſein,wenn Deutſchlandauh nur einen Teil ſeinerZoll-
wünſchedurhſeßenwürde, nahdem ſchondie bloßeMeiſtbegün-
ſtigungihm eine Reihe von Ermäßigungen(fürdie Tſchechoſlo-
wakei und Frankreichbeſtimmt)gewähren würde, Wenn im

Jahre 1927 der deutſcheImport116,5Millionen Goldfrankenbe-
tragenhabe,wovon allerdings85 Millionen fürBaumwolle und

Wolle anzuſehenſeien,ſo fürchketder Verfaſſernah dem Ab-

<hluß eines Vertrages— auch bei nur teilweiſerErfüllungder
deutſchenForderungen— mindeſtenseine Verdoppelungdieſes
Satzes,Es würde ſih alſodas Verhältnisvon Rohſtoffenund
Halbfabrikatenzu Fertigwarenbei dem deutſhenImport voll-

kommen verſchieben,wobei no< zu beachtenſei,daß an ſihſchon
der Bezug von Rohſtoffen über Deutſchland eine

unerwünſchte Tatſache |ei),
Ähnlichunerwünſchterſcheintdem Verfaſſerau<hdie Skeige-

rung des deutſchenImports von Erzen und Metallen. Wenn es

ſihauh um eine Einfuhrzu Produktionszweckenhandele,ſoübe
dochDeukſchlandauchhiernur Vermittklerkätigkeitaus. Ganz be-

ſondersunangenehmiſtdem Verfaſſerdas Anſteigendes Imports
chemiſcher Artikel, dem er beſonderslangeAusführungen
widmet,Zwar läßter den ſteigendenKali-Importkroßder wach-
ſendenInlandsproduktiongelten,da er zu produktivenZwecken
geſchehe.Anders aber denkt er über den Import anderer chemi-
ſcherProdukte,von Medikamenten und Farben,der „am wenig-
sten erwünscht, ja geradezu gefährlich“fei.Und zwar ſindes
nichtbloßwirtſchaftliheErwägungen,ſonderndieRückſichtaufdie
¿Selbſtverforgung: im: Ktisgs ale Ma meio
hierbeian die Worte des General Gröner im deutkſhenReichs-
lageerinnern,„daß nicht bloß friedliche Mittel Deutschland bei

der Verwirklichung seiner Bestrebungen auf Revision der Gren-

zen dienen werden“ (S.82).
Das Wachskum des deutſchenChemikalien-Importsgebe viel

zu denken, Um ſeinenLeſerndie militäriſheGefahr rechtvor
Augen zu führen,gibtder Verfaſſereine Reihe von Zahlen.Vor
dem KriegehabeDeutſchland75 2% der chemiſchenWeltproduktion
geliefert;nah dem Kriegehabe es die Zahl der Arbeiter der

chemiſchenInduſtrie,die hon vor dem Kriegerund 277 000 be-

fragenhabe,noh verdoppeltund die Fabrikationgewaltigkon-
zentriert,Man könne annehmen, daß die Produktionsfähigkeit
gegenüberder Vorkriegszeitaufdas Dreifachegeſteigertworden

ſei.Beweis für die Energieund die gewaltigenMittel, die
Deukſchlanddaraufverwende,ſeider Wiederaufbauder Badiſchen
Anilinfabrikin Ludwigshafena, Rh, das Leunawerk uſw.Da
nun das Ausland größtenteilsſeineMärkke dur<hhohe Zölle
gegen die deutſcheInduſtrieabſperre,ſeidie Exiſtenzfähigkoitder

chemiſchenInduſtrieganz beſondersbedroht.Aber es handeleſich
beiihrgar nihteinmal um rein wirkſchaftliheZiele.Wenn dem fo
wäre, ſo hätteDeukſchlandſih vor allem um den Abſchlußdes
Handelsvertragesmit Polen bemüht. Sondern, „statt dessen

19)Von uns geſperrt.(Red)
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sehen wir, — und der jüngsteVorfallmit dem giftigenPhosgen-
Gas in Hamburg ist ein neuer, sprechender Beweis dafür —

daß in den gewaltigen deutschen Fabriken eifrigstgearbeitet
wird,und daß das Ziel dieser Arbeit nicht immer, sondern eher

Sehr selten friedlich ist. Tausende von gelehrten deutschen

Chemikern und Ingenieurenbemühen sich im Stillen um neue

Erfindungen,um die Verbilligungder Produktion,besonders um

die verschiedenartigeProduktion von Stickstoff,der Deutsch-

land eine ideale Waffe für den Kriegsfallliefert— eine doppelte
Waffe, denn Stickstoff,in der Landwirtschaft verwandt, er-

möglicht es, in hohem Maße die Produktion zu steigernund die

Folgen einer erneuten Blockade zu verringern,und eine wirkliche

Waffe, denn Stickstoff ist die Grundlage neuer Explosivmittel““
(S.86).

Für Polen würde es eine beſondereGefahrbedeuten,wenn
Deutſchlandaußerden ZollvergünſtigungenaufGrund der Meiſt-
begünſtigungsklauſelnoh die 91 beſonderenErmäßigungener-
haltenwürde, denn ſhon im Jahre 1924 habe Deutſchlandnach
Polen 91 25 allerſynthekiſhenFarben,93 % der Exploſivmitktel,
54 2% der Medikamente geliefert.Eine Erfüllungder deutſchen
Wünſchewürde Deutſchlandhierfürein Monopol ſchaffenund die

Entwicklungeiner ſelbſtändigenchemiſchenInduſtriePolensvoll-
kommen verhindern,ſie„würde in Polen nicht bloß die Existenz

einer großen und den Bedarf deckenden chemischen Industrie

in Frage stellen,sondern auch die unabhängige Exi-

Stenz des Staates), der unter unseren politischenund

StrategischenBedingungen nicht ohne eine solche Industrie auf

die Dauer existieren kann“ (S.87).
Ähnlichbeurkteilkder Verfaſſerauh die hohe Einfuhr

deutſher Maſchinen nach Polen. Zwar ſcheineſieauf
den erſtenBlick nichtunerwünſchk,da ſiedoh zur Förderungder
Produktiondiene,ſiekönne aber „fürPolen gefährlicheFolgen
haben,fallsDeutschland von den Worten zur Tat, zur Verwirk-

lichung der oben angeführten Worte des Generals Gröner und

der allgemeinbekannten Drohungen des Führers der deutschen

Nationalisten,des Grafen Westarp, übergehen sollte“ (S.87).
Die Maſchineninduſtrieſeineben der chemiſchenInduſtriedie
Grundlageder Rüſtungsinduſtrie;das habe geradeRußland zu

ſeinemLeidweſenwährend des Kriegeserfahrenmüſſen.Die deukt-

ſchenZollwünſche(284 auf insgeſamt700 Poſitionen)würden,
wenn ſieerfüllt-würden,die gegenwärtigenZölleauf ein Zehntel
ihrerfrüherenHöhe herabdrücken.Außerdem müſſeman ſichvor
Augen führen,„daß die deutsche Maschinenindustrie,die auf der

Erde nur der amerikanischen nachsteht,die gewaltigste in

Europa und am besten den deutschen Kriegsbedürfînissenan-
gepaßt ist,wobei der Export dieser Maschinen so eingerichtet
ist,daß es den ausländischen Abnehmern schwer gemacht
wird,im Falle eines bewaffneten Konfliktes mit Deutschland die

deutschen Maschinen durch Lieferungen aus andern Ländern

zu ersetzen.“ .. . . „Wenn man Sich dies allesvor Augen führt,
zugleich auch die politischenBeziehungen der Deutschen zu

Polen, so ist es nicht schwer zu erkennen,daß die Forde -

rung nach diesen 284 Zollherabsetzungen®)
ein offener Anschlag unmittelbar gegen die Existenz der polni-
schen Maschinenindustrie und demzufolge ein Streben

UAC VOIS audiSer mitarischer Wehrlos-

machung Polens ist!),um dann „auf friedlicheWeise“
die deutschen Grenzen von 1914 wieder herzustellen“ (S.88/89).

Bei bloßteilweiſerErfüllungder deutſhenWünſche würde

die Anwendung von Kampſpreiſen,des Kredit-Dumpingsgenügen,
um die Maſchineninduſtrie„im Laufeeines Jahres“zu vernichten.
Neben der wirktſchaftlihenund militäriſhenBedeutung ſeinoh
zu beachten,daß in ſolchem‘Falle35000 Arbeiter(mitFamilien100000
Köpfe)brotloswürden. Jedenfalls{ließtder Verfaſſerſeineab-
ſhre>endeSchilderungmit den Worten: „An diesem Beispiel—

das Sich übrigens auf die gesamte verarbeitende Industrie be-

zieht — sehen wir,wie kurzsichtiges wäre, Deutschland Zoll-

11)Von unsgeſperrt.(Red.)
12)Von uns geſperrt.(Red.)
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ermäßigungen auf Fertigfabrikatezu gewähren für das Koh- Antiqua— wörtlicheÜberſeßungdes polniſchenTexkes.
lenkontingent,das es uns schon auf Grund der bloßen Meist-

begünstigungsklauselgeben sollte“(S.89).
ZwarſollendieſeWorte niht den Importvon Maſchinenaus

dem Auslande,wenigſtensfürdie Zeik,da die polniſcheInduſtrie
-

ſienoh nichéliefernkönne,ausſchließen;troßdemaber weiſtder
Verfaſſernochmalsauf die Gefährlichkeitder deutſhenWünſche
hin.Denn eine Gefahrder Lieferungseinſtellunglägejanichtbloß
im Falleeines Kriegesmit Deutſchland,ſondernau< ſchonbei
einem Kriegemit anderen Staaten vor, das habedas Beiſpieldes
Ruſſiſch-polniſchenKrieges1919—1921 gelehrt.

Die gleicheWarnung ſprichtder Verfaſſerauh aus fürden
deutſchen Import Elektro Lent Oer Atel;
mit gewiſſerMinderung auchfürden keramiſcherErzeugniſſeund
von Glas. In allendieſenFällenwürde eine Erfüllungder deuk-

hen Wünſche — auch kroß der Zollvaloriſierungvom März
1928 — mindeſtenseine Verdoppelungder deutſchenEinfuhrbe-
wirken. Ganz allgemeinwürde ſih aber nah dem Abſchlußdes
Handelsvertragesgeradeau< der Import der Genußgüterſtark
vermehren und den Paſſivſaldoder deutſhenHandelsbilanz
gegenüberDeutſchland(nachder deutſchenStatiſtikfür1927 rund

83 Millionen Goldfranken)bedeutend erhöhen. Denn eine Er-

höhung des polniſchenExporks,der als Ausgleichdienen könnte,
ſtündenichtin gleihemMaße zu erwarten. Gegenwärtigbeſißeder
polniſcheImport durchausſteigendeTendenz,aber er bewahre
ſeinenproduktivenCharakter.Ermäßigungenauf Verbrauchs-
güterzölle,wie ſieDeukſchlandfordere,ſeienkategoriſhabzu-
lehnen.

Bei einer kurzenUnkerſuchungder einzelnenPoſitionendes
deutſchenImportskommt der Verfaſſerno<hmalsaufdie Einfuhr
von Maſchinen,elektrotechniſhenArtikeln und Verkehrsmitteln
zurückund wiederholtſeineWarnung: „Die ausschließ-

HCe BedariSdeckung., Er CE ade Gas

unsere Westzrenzen nicht anertkenunt®) das

über zweimal so viel . . . für sein Heer verausgabt,das außer-

dem unvergleichlichhöher entwickelte Industrien,die zur Be-

waffînung dieses Heeres dienen,besitzt,heißt, freiwillig
dem Feinde die Waffen übergeben2)“ (S.96).

Bei Erwähnung der Tatſache,daß Polen einen relativhohen
Importvon Autoreifenuſw.hat,kann der Verfaſſerſichnichtenk-
halten,auf dieProduktionſynthetiſhenKauktſhuksin Deutſchland
hinzuweiſen,was ihmGelegenheitzu folgendenAusführungengibt:
„Es sei erwähnt, daß betr. die Selbstversorgung inbezug auf

Technik und Rohstoffe für den Kriegsfall,in Deutschland schon

fast die gesamte Industrie ausgerichtetist!*),Um wieviel bren-

nenderist bei uns die Frage der Vorbereitung der Verteidigung
gegen den uns gerade von Deutschland angekündig-
ten Angriff auf unsere Westgrenzen, unseren Zugang zum

Meere. Daher sollte,nicht nur um die Handelsbilanz zu ver-

teidigen,sondern mehr noch in Hinsicht auf die planmäßige
Vorbereitung zur Verteidigung gegen einen kriegerischenAn-

griffDeutschlands,mit allen Kräften ein solcher Schutz unserer

Gummuündustrie angestrebt werden, der ihr nicht bloß den

heimischen Markt,sondern auch die Ausfuhr nach den südeuro-

päischen und asiatischen Märkten Sichern würde, denn die

Selbstversorgung des Friedensverbrauchs wird für den

Kriegsfallnicht genügend sein“ (S.98).
Nach wiederholtenHinweiſenauf die Gefahrendes deutſchen

Imporksvon Farben,Maſchinen,Verkehrsmittelnwird [hließ-
lihno<mals zuſammengefaßt:,Injedem Fall ist es unerwünscht

und sogar in hohem Grade beunruhigend,daß während des

Zollkriegesmit Deutschland und in einer Zeit,da dieser Staat

Polen gegenüber einen ausgesprochen feindlichen Standpunkt
einnimmt, wir von ihm immer mehr, und zwar vorwiegend
solche Waren einführen,die von einer Industrie erzeugt wer-

13)Von uns geſperrt.(Red.)
12)Von uns geſperrt.(Red.)
15)Hier erwähntder Verfaſſerdie Skickſtoffabrikation,Her-

ſtellungſynthetiſcherTreibmittelu. a. m.
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den, die so entscheidende Bedeutung für die nationale Verteidi-

gung besitzt“ (S.99).Und wenn auchder polniſcheImportder-
jenigenGüter gewachſenſei,bei denen Deutſchlandnur den Zwi-
ſchenhändlerdarſtelle,ſomeint Ringman doch:„DieseVermittlung
ist ebenso äußerst unerwünscht, da außer dem großen Gewinn,
den Deutschland daraus zieht,es auf unsere Kosten seine eige-
nen wirtschaftlichenund politischenEinflüsse in den überseei-

Schen Ländern stärkt und diese Einflüsse später gegen Polen

ausnützt“ (S.100).

Über die allgemeinen Folgen des Zollkrieges
handeltAbſchnittIX (S. 101—116).Hier wendet ſih der Ver-

faſſerzunächſtgegen die au< in Polen verbreiteteMeinung, der

Zollkriegſeimit eine der wichtigſtenUrſachenfürden Währungs-
ſturzin der zweitenHälftedes Jahres1925 geweſen.Vielmehr
hatnah Meinung Ringmans der Grund zu dieſerKataſtrophein
der paſſivenHandelsbilanz,dem Haushaltsdefizitund den geſchei-
terten Anleiheplänengelegen.Die Währungskataſtropheſeinur
dur< Zufallmit dem Ausbruche des Zollkriegesgleichzeitigge-

weſen.Den Verſuchen,dieHandelsbilanzakkiv zu geſtalten,ſeider
Handelskrieggeradezugelegengekommen,da er die Möglichkeit
gebotenhabe,den geſteigertenImportabzudroſſeln.In den Jahren
1925 und1926 ſeidieſesZielerreichtworden. Allerdingszeigeſich
ſeit1927 ein immer ſtärkeresSteigendes Paſſivſaldos,der dur<
den vermehrtenImport von Produktionsmittelnherbeigeführt
werde.

Der Verfaſſerverhehltnicht,daß ein Andauern dieſesZuſtan-
des ſeinLand in eine erneute wirtſchaftliheKriſeſtürzenkönnte,
wenngleihder wirtſchaftliheOrganismus Polens heuteſtärker
ſeials 1925.Und das Schlimmſtedabei würde ſein,daßdieſewirt-
chaftlihenSchwierigkeitenheute„von schlimmeren außenpoliti-
schen Umständen begleitet“feinwürden als 1925,da — was

heutenichtmehr zutreffe— Deutſchlanddamals no< niht Mik-

glieddes Völkerbundes,politiſchiſolierkund wirtſchaftlichſ{hwä-
chergeweſenſei.Vor allem aber beſtündenkeine Ausſichten,ge-

gebenenfallsnah dem MuſterDeutſchlandsdas Defizitder Han-
delsbilanzdur< Auslandsanleihenauszugleichhen;man müſſenach
anderen Mitteln ſuchen,um dem Unheilzu begegnen.

Und nunmehr erklärt Ringman: Hier muß festge-
Sert Veden daß dieses Mittel ficht der

ADS Ch UB ees Handelsvettrags mitDeutscth=

lan ds),unter den Bedingungen,die es uns schon seit fast vier

Jahren diktieren will,sein kann)“ (S.104).DieſerMei-
nung ſollnah BehauptungRingmans ſelbſtdie Landwirkſchaft
ſein.So habe im Mai 1928 der Verwaltungsratdes „Verbandes
landwirktſchaftliherOrganiſationen“beſchloſſen:Die polniſche
Landwirkſchaftſeizwar an dem Verkragsabſchlußmit Deutſchland
intereſſiert,aber nur, fallsdieſerVertragfolgendeBedingungen
erfülle:1. ſolleer die Handelsbeziehungenzwiſchenbeiden Ländern

„auflängereZeit“feſtlegen,2. der VertragmüſſewirklicheEr-
leichterungenfür den ExportpolniſherLandwirktſchaftsprodukte
durchentſprechendeZollermäßigungenund den Abſchlußvon Veke-

rinärabkommen zur Verhinderungeiner Vegrenzungdes polni-
ſchenViehexportsſchaffen,3. der VertragmüſſeTranſitfreiheitfür
polniſheViehzucht-und Pflanzenprodukkedur<h Deutſchland
ſicherſtellen.

Dagegen habeDeutſchlanddieſeForderungennichteinmal zum
Teil erfüllenwollen,ſeinerſeitsaber über 700 bedeutende Zoll-
ermäßigungengefordert,neben verſchiedenenweitgehendenwirkt-
ſchaftlichenund politiſhenWünſchen.Jedenfallsbetont Ringman
nah dieſenwenig erſhöpfendenAusführungennoch einmal:

„Der Abschluß des Vertrages unter diesen deutschen Bedin-

gungen würde unsere wirtschaftliche Lage nur bedeutend ver-

schlechtern,und zwar besonders unsere Handelsbilanz und

würde in Kurzem diejenigenpositivenErfolge des Zollkrieges,
die er neben weniger zahlreichen und weniger

16)Von uns geſperrt,(Red.)
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bedeutenden negativen Folgen gehabt hat,beseiti-
gen“ (S.105)2?),

Im nächſtenAbſchnittbehandeltder Verfaſſer„den vorläufig
wirtschaftlichen Angriff Deutschlands auf unsere ökonomische

Unabhängigkeit“,der im Jahre1925 ſtattgefundenhabe.DieſerAn.
griffhabedas Zielgehabt,„unsern Teil Oberschlesiens wirtschaft-

lichzu vernichten undWesteuropa zu zeigen, daß dieserTeil ohne

Ausfuhr nach Deutschland sich normal nicht entwickeln kann.“

(S.105).DemgegenüberglaubtRingman feſtſtellenzu können,daß
„Westeuropa, überhaupt die ganze Welt, sich überzeugen
konnten, daß gerade der Zollkrieg,der uns von Deutschland

aufgezwungen wurde, am meisten dazu beitrug,um die schle-
siche Industrie vom deutschen Markt unabhängig zu machen“

(S.105)18),
Die dann folgendenknappen Bemerkungen über Danzig,

Gdingen uſw.bieten dem VerfaſſerGelegenheitzu der Feſt-
ſtellung:„Der Zollkrieg trug vorzüglich zu dem wirtschaft-

lichen Aufschwung Danzigs bei,aber auch umgekehrt half der

Besiîtzdes Zugangs zum Meere kräftigbei der siegreichenAb-
wehr des deutschen Wirtschaftsangriffes, den

Ale DeutsCen0 SECIS UNZWeIdEe Zellusg
Als VOLDerCItuns IU CEN KEICSCerIS CC AN

griff) betrachten“ (S.107).Um zu zeigen,daß der Zollkrieg
„ſeinZielverfehlt“habe,verbreitetſihder Verfaſſerdann noh
über die Schaffungneuer Wege fürden polniſhenHandel und

zwar hierbeibezeihnenderweiſeüber die Anbahnung von Han-
delsbeziehungenzu aſiatiſhenLändern20).

Schließlichbehandeltder Verfaſſernoh die Frage der Kre -

ditſperre, die mit dur<h den Zollkriegherbeigeführtworden

ſeinſoll.Die Meinung, daß dieſenah dem Abſchlußeines Han-
delsvertragesendigen,daß auh geradeDeutſchlandſelbſtals
Kreditgeberauftretenwürde,bezeichneter als „derrealen Grund-

lagen entbehrend“.
Der Hinweis aufden polniſchenNationalöskonomen Supiúski,

der Anfang des 19. Jahrhundertsden ZuſtromfremdenKapitals
- nah Polengeprieſenhat,gibtdem Verfaſſerwillkommene Ge-

legenheitzu einem Ausflugin die Geſchichte.Wenn damals deuk-

ſhes Kapitalnah Polen gekommen ſei,„580 war es vor allem

deswegen nicht politisch,weil es damals noch kein Deutsch-

land im heutigen Sinne gab“ (S. 111).Vor allem aber habe
Preußen damals noh nichtdie Hegemonie gehabt,ſonderndieſe
ſeiihm von den übrigendeutſchenStaaten,beſondersvon Sachſen
beſtritfkenworden. Und nun kommt der Verfaſſermit einer eigen-
artigenLogikdaraufzu ſprechen,daß von den zu Anfang und um

die Mitte des 19. Jahrhundertsnah Polen einwandernden In-

duſtriellendie bedeutendſtenniht aus Preußen gebürtiggeweſen
ſeien.Deren Nachkommen — gemeintſinddie Induſtriellenin

Lodz und Sosnowice — hättenſih zum Teil deswegenſo leicht
poloniſiert,„weil in ihren Familien keine den Polen feindlichen

noch aus der Kreuzritterzeit stammenden preußischenTraditio-
nen vorhanden waren“,

17)Über dieſe„wenigerzahlreihenund weniger bedeutenden

negativenFolgen“,die ſih heuteimmer ſtärker— geradezuals
hleihende Wirkſchaftskriſe— abzeichnen,gehtder Verfaſſerbe-
greiflicherweiſehinweg.

18)Die kurzenAusführungenhierzudecken ſihinhaltlichmit

dem Aufſahdes Verfaſſers,über den in „Oſtland-Berichke“,Jahr-
gang 2,Nr. 5,S.98, berichtetwurde.

19)Von uns geſperrt.(Red.)
20)Was der Verfaſſerhierbei— unker Bektonungder Tak-

ſache,daß Polenals einzigerder europäiſchenStaaten aus ſeiner
Tradition herausin Ägypten,Mitktel-und Oſtaſienkeine „wichti-
gen politischenInteressen“ habe und haben könne — über die

Möglichkeitendes Handelsſagk,beſtätigtnur die an der polniſchen
HandelspolitikgeübteKritik,daß nämlih Polen mit allen mög-
lihenStaaten,und zwar den enfkfernteſten,Verträge{löſſe,da-
gegen aber ſeinennächſtenNachbarn,deſſenBedeutungklar auf
der Hand liegt,mit Nichtachtungglaubtbehandelnzu können.
Aber alles das wird ja nur gewertetals Wittel,um ſih von

Deukſchland„unabhängig“zu machen.
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Aber auchdie damaligenPreußenſeien„nichtvon einer Re-

gierung preußischerNationalisten unter der Losung: Revanche

an Polen und Raub ihrer Gebiete mit einer zu 80 und 90 % pol-
nischen Mehrheit organisiert“gewesen. „Die Hinweise auf den

Zustrom deutscher Kapitalienund der Deutschen in der ersten

Hälfte des vorigen Jahrhunderts sind deshalb unangebracht,
weil heute solche edeln Gefühle,wie die Eigenliebe der

Deutschen, die in Polen wohnen, zusammen-

Tae EC Cer Ofcatislerunc des deutschen

Angriffs auf Polen?!), und daher kann man heute die

schädlichen Einflüsse der Deutschen,die möglicherweise Zzu-

gleich mit den deutschen Kapitaliennach der Unterzeichnung
eines deutsch-polnischenHandelsvertrages nach Polen strömen

würden, nicht geringschätzen“(S.112/113).Daß dieſesKapital
nichtzu rein wirkſchaftlihenZweckennah Polen ſtrömenwürde,
das beweiſeſhon das noh vorhandenedeutſcheKapitalin dem

früherenpreußiſchenTeilgebiet.
Im folgendenAbſchnittzikiertder Verfaſſerdie bekannke

Schriftvon Stoliúski:„Les Allemands en Pologne“ um zu bewei-

ſen,daß der deutſcheLandbeſißin Polen,beſondersin Poſen und

Pommerellen,„unverhältnismäßiggroß im Vergleich zu dem

Prozentsatz der deutschen Bevölkerung“ fei,vor allem,da

„dieNachkriegsjahreleider in dem landwirtschaftlichenBesitz-
Stande der Deutschen keine großen Änderungen ge-

Schaffen haben, und zwar wegen der sehr schwachen An-

wendung durch die Polen des ihnen auf Grund des Versailler

Vertrages zustehenden Rechts, gewisse Kategorien des deut-

schen Eigentums zu liquidieren“(S.113).Zwar habe der „frei-
willige“Verkauf von Grundſtückenvon ſeitender Deutſchen
größereReſultateerzielt,aber auchdieſeſeiennichtzu hocheinzu-
chähen,um ſomehr als „seiteinigen Jahren die deutschen Be-

hörden mit allen ihnen zugänglichen Mitteln den Verkauf deut-

schen Eigentums in Polen verhindern“ (S.114).Und zwar er-

wähnt hierder Verfaſſerneben der angeblichenErſhwerungdes
Ankaufsvon Grundbeſißin Deutſchlanddur<hPerſonen,die nichk
im Beſihedes „Verdrängungsſcheines“ſind,die „Erteilungvon
Krediten aus dem sog. Sofortprogramm??)“(S. 114).Dank

dieſenverſchiedenenMitteln ſeiſogar„das umgekehrte und sehr

gefährlicheBild“ — des AnkaufspolniſchenBeſißesdur<hDeuk-
he — zu verzeichnen.

Nichtmindor hoh {häßtder Verfaſſerden Einflußder Deuk-

ſchenin der Induſtrie.Außer dem „Berg-und Hüttenmänniſchen
Verein“ der „bis zum heutigen Tage einen so mächtigen Ein-

fluß,der in gar keinem Verhältnis zu der dreiprozentigendeut-
schen Bevölkerung in Polen steht,ausübt,“ſeienno< eine

ganze Reihe der verſchiedenſtendeutſchenInſtitutionenvorhan-
den. Nachdem der Verfaſſernoh das „Sofortprogramm“,das
von Jahr zu Fahr erhöhtwerde,„obwohl die deutsche Bevöl-

kerung von der Steuerlast erdrückt wird“, erwähnt23)hat,
ſchließter: „Im Lichte dieser Tatsachen und Ziffern,im Lichte

des ganzen Nachkriegsverhältnissesder Deutschen zu Polen,
nicht im Lichte der Rolle deutscher Kapitalienin Polen zu An-

fang des vorigen Jahrhunderts müsse man ihre künftigeRolle
betrachten . .. (S.115.)Und auch nach dem Abschluß des Ver-

trages wird Deutschland sicherlich nicht dem Gebrauch (die-
ser Kapitalien)für produktive Zwecke, zur Entwicklung der

polnischen Staatsmacht,zustimmen. Und auch kein Handels-

vertrag wird Deutschland hindern,weiterhin alle seine Ein-

flüsse geltend zu machen, um die Anlage ausländischen Ka-

pitals,dessen Eigentümer Polen gleichgültigoder sogar

21)Von uns geſperrt.(Red.)
22)Der Verfaſſerdürftewiſſen,daß die Mittel des „Sofork-

programms“nur im Gebietedes DeutſchenReicheszur Verkeilung
kommen.

23)Es fehltauh niht der Hinweis auf die „900 Millionen

Goldfranken für ausdrückliche Militärzwecke,ungerechnet die-

jenigen,die in anderen Positionen,zu denen man die in das

Sofortprogramm eingestelltenBeträge hinzurechnen muß, ver-

Doren Sd... -« (S.115).
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freundlich gegenüberstehen,-...zu verhindern .. .“ (S.115.)
Andererſeits,wenn es auchzweifelhaftſei,ob nah dem Abſchluß
eines VertragesdeutſchesKapitalnah Polen einſtrömenwürde,
ſoerſcheintes aber dem Verfaſſerals unzweifelhaft,daß Deukſch-
land dann den „für die polnische Industrie unerhört: gefähr-
lichen“ Warenkredit — geradefürVerbrauchsgüter— anwen-

den werde. Da er zahlenmäßignichterfaßbarſei,alſoauh keine

Zollmaßnahmendagegenergriffenwerden könnten,ſiehtder Ver-

faſſerhiereine neue Methode, „Polen von Deutschland wirt-

schaftlich abhängig zu machen.“ (S.116.)

Die Schlußausführungen behandelnDie politi-
Schen ForderungenDeutschlands und die Aus-

Sichten des Vertragsabschlusses. (SG.117—123.)
Hierbeſchränktſichder Verfaſſerhaupktſächlihauf einigedurchaus
im üblichenStil gehalteneBemerkungen zur Frage des Nieder-

laſſungsrechts, das von deukſherSeite gefordertwurde.
Zwar würde gewöhnlihin den HandelsverträgendieſesRechk
gegenſeitigzugeſichert,aber hier„muß beachtet werden, daß bis-

her das politischeVerhältnis Deutschlands zu Polen ein be-

sonderes War; und es ist vollkommen verständlich,daß wir

uns vor dem Zustrom der Deutschen schützen müssen, s0-

lange selbst die deutschen Minister und andere hohe Würden-

träger unsere Westgrenzen nicht anerkennen wollen und mit

allen Mitteln die deutsche Irredenta in Polen stärken.“ (S.117.)
Die Gefahr ſeiwegen der großenArbeiksloſigkeit,der verhin-
derten Auswanderung und der bekannten PolitikDeutſchlands
gegenüberden Deutſchenin Polen groß.Und kroßdemhabe die

polniſcheDelegationeine Kompromißlöſunggefunden.Dieſeſollte
allerdingsdas Recht Polens,diejenigenDeutſchen,„die ſichnicht
loyalverhielten“,als„läſtigeAusländer“ auszuweiſen,niht aus-

ſchließen.Ein ſolcherFall häktkein der Ausweiſung der vier

deutſchenOberſchleſier,die der deutſchenDelegationim Februar
1927 bei erneutem Abbruch der Verhandlungenals „Grund für

diesen aggressiven Schritt“ gedienthabe,vorgelegen.Damit ſeine
“Leſer„das moralische Recht Deutschlands zu solchem Vor-

gehen zu beurteilen“ im Stande ſeien,bringtder Verfaſſernoh
einigeBemerkungen über die Behandlungder Deukſchenin Po-
len und der Polen in Deukſchland,wobei er gegenüberſtellt:
900 000 Deutſchein Polen und rund 1 000 000 Polen in Deutkſch-
land. Es folgendann die bekannten Angaben über die „(Frei-
heiten“der Deukſchenin Polen,über das deulſheSchulweſen.
Ferner wird der Ausweiſungder vier Deutſchenaus Oberſchle-
ſien,die ja nur nah AblaufihrerAufenthaltsgenehmigungPolen
hättenverlaſſenmüſſen,diemaſſenweiſeAusweiſungpolniſcherLand-

arbeiteraus Deukſchlandgegenübergeſtellk.Unker dieſenhättenſich
befunden„Leute,die seit Jahrzehnten in Deutschland ansässig
und im Augenblick der Ausweisung krank waren, aus den Bet-

ten gerissen und mit kleinen Kindern zur Grenze gebracht wur-

den. Dabei wurde ihnen nicht einmal erlaubt,die notwendig-
sten Dinge mitzunehmen und liegendes Besitztum zu ange-

brachten Preisen zu verkaufen. So sieht im Licht der nackten

Tatsachen, die „brutale“Ausweisung der Deutschen aus Po-

len und die „milde“Entfernung der Polen aus Deutschland aus.“

(S.119.)Die Ausweiſungder vier DeukſchenſeifürDeutſchland
ein bloßerVorwand geweſen,um die Verhandlungenabbrechen
zu können,der wirkliheGrund dazu habe aber in der ganzen

politiſchenEinſtellungDeutſchlandsgegenüberPolen gelegen.
“Zum Schluſſekommt der Verfaſſernoh einmal allgemeinauf

die deutſche Oſtpolikik zu ſprehenund behauptek,daß in

Deukſchlandſihbloßdie Formen unterſchieden,wie die Revindi-

kations8wünſchegeäußertwürden, das Zielſeiimmer das gleiche.
Unker dieſenVorausſehungenhabe Deutſchlanddie Verträgemit
Rußland geſchloſſen;zur ErreichungdieſesZieleswerde jede
Gelegenheitausgenüßt,denn Eile tue Not. Erſtnah dem Welk-

kriegebeginnedie Welt, die Nationalitätenverhältniſſein Polen,
„die Sie durch die Brille der deutschen Unrichtigkeitennicht
erkennen konnte“,rihtigzu ſehen.Immer mehr werde erkannt,
daß dieStadt Poſen95 2 polniſcheEinwohnerhabe,daßähnliche
Verhältniſſein Pommerellenund der WojewodſchaftSchleſien
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herrſchten.„Selbst die ehrlichere deutsche Presse gibt das

heute schon zu)“. Und dieſeStimmen würden ſichbei (Fortdauer
der Verhältniſſeimmer vermehren.„Die Zeit bringt am besten

den Völkern die geographischen,ethnographischen und histori-

schen Tatsachen, die 150 Jahre lang im Westen Polens die

deutsche,im Osten die russische Geschichtswissenschaft und

Ethnographie verdreht hat, zu Bewußtsein“ (S.121).Da-
vor fürchteſichDeutſchlandund verſuchedaherdie Beziehungen
zu Polen geſpanntzu erhalten,„daher werden dauernd über-

mäßige, unmöglich zu erfüllende Forderungen gestellt“
(S. 121).Würden dieſeerfüllt,ſo kämen ſicherlihneue . . . .;

Forderungenwie ſieDeutſchlandgeſtellthabe,habe man früherin
den türkiſchenund perſiſhenKapitulationenfindenkönnen, Dem-
gegenüberfordertder Verfaſſer„entschiedeneAbweisung der-

jenigen deutschen Forderungen, die ausdrücklich gegen unsere

wirtschaftlicheUnabhängigkeitgerichtetsind“; er erklärtwei-

ter,daß es nötigſei,dur<hBekanntgabeder von ihm erwähnten
Tatſachen,die no< durchſolchekultureller,ſozialerNatur zu er-

gänzenſeien,„Frankreich,England, Italien und andere Völker

besser als bisher über die wirkliche Natur der politisch-wirt-
schaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland und Polen zu

informieren“ (S.120).
Im Schlußabſchnikterklärtder Verfaſſer,er habeſeinBuch zu

einer Zeitbegonnen,als noch die deutſchen„Nationaliſten“am

Ruder geweſen ſeien.Die neue Regierungrepräſentieredie
50 Millionen des deutſchenFabrik-und Landarbeiterproletariats:
„Das Proletariat ist nicht interessiert an der antipolnischen
Politik der deutschen Nationalisten,. . . das Proletariat hat

auch keinen Vorteil von den Einkünften der Großgrundbesitzer,
welche die östlichenund nördlichen Provinzen Preußens haupt-
Ssächlichbewohnen.“ Die Vertreter dieſesProletariatshätten
immerfür zollfreieEinfuhrvon Getreide und Fleiſchgekämpft.Es

ſeidie Frage,ob die Sozialiſtenjehtgewilltſeien,ſihzu ihrem
früherenProgramm zu bekennen;ſie häfteninzwiſchenſchonreich-
lih vielZeitverſtreichenlaſſen,ohne aktiv hervorzutreten,wäh-
rend Polen vielfachſeinengutenWillen bezeigthabe.Der Ver-

faſſerſchließtſeinBuch mit folgendenBemerkungen:„Polen ver-

Steht vollkommen die Notwendigkeit der Zusammenarbeit der

europäischenVölker zum wirtschaftlichen Wiederaufbau .

aber Polen kann sich nicht dazu verstehen . .., zu Gunsten

Deutschlands auf seine wirtschaftlicheund politischeUnabhän-

gigkeitzu verzichten,denn als solche Resignationmüßte man

die Annahme der Bedingungen, welche die deutsche Delegation
. .. bisher stellte,bezeichnen“ (S.123).

[,„Polsko-niemieckiestosunki gospodarcze na tle woiny
celneji“,123 S. Warszawa 1929.] (89)

In eigener Sache.
Herrn Dr. J.Koſtrzewsk i,ProfeſſorfürVorgeſchichtean

der UniverſitätPoſen und Mitglieddes WeſtſlaviſchenInſtituts
ebendort iſtdas „Oſtland-Inſtitut“in Danzigaugenſcheinlichein

Dorn im Auge. Vor allem ſeitdieſesin der Publikationsreihe
der „Oſtlandſchriften“als Heft2 die Arbeit von Herrn Dr. Frei-
herrnv. Richthofen „GehörtOſtdeufſchlandzur Urheimaktder

24)Daß das Deukſchtumin den früherpreußiſchenGebieken
ſehrſtarkzurückgegangeniſt,wird von niemandem beſtrikten.
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Polen?“ herausgegeben hat, in welcher auf die von nationaliſtiſhen
Motiven geleitetewiſſenſchaftliheArbeit des Herrn Profeſſors
Koſtrzewskiund ſeinerSchulehingewieſenwurde. Schon in der
Nummer 115 des „KurjerPoznaúski“vom 9. März 1929 hat er

die erſteErwiderunggegen die Richkhofen’ſheSchrifterſcheinen
laſſen,in welcherer das „Oſtland-Inſtitut“als ein „Danziger
Übersetzungsbürovon polnischerwissenschaftlicher Literatur“

bezeichnet,das ſih„stolzOstland-Institutnennt“.
Anfang Dezember 1929 nun hat Herr.Koſtrzewskimit der

Jahreszahl1930 in Poſen in deukſherSpracheeine Streitſchrift
gegen Herrn v. Richthofenerſcheinenlaſſen,welcheden Titel

frägt:„Vorgeſchichtsforſhungund Politik“.Wir können hierauf
das Meritum des Streites niht näher eingehenund überlaſſen
Herrn Dr. v. Richthofendie Ankwort aufdieſeSchrift,wie ſich
ja auh Herr v. Richthofendie volleVerantwortungfürſeinein
den „Oſtland-Schriften“erſchieneneoben zitierteAbhandlungüber-
nommen hat.Auch in dieſerin deutkſherSpracheverfaßtenSchrift
hatHerr ProfeſſorKoſtrzewskiſihwieder mit dem „Oſtland-In-
ſtitut“beſchäftigt.Auf Seite 2 bemerkt er zur Schriftvon Herrn
v. Richthofen,daß ſie„von dem berüchtigtenOſtland-Verlagein
Danzig herausgegeben“worden ſei.In der Anmerkung 4 zu
Seite 7 nennt er die „Oſtland-Verichkte“eine „lihtſ<heuePubli-
kation“,weil Beſtellungenaufſieſeitensder PoſenerUnverſitäkts-
bibliothekund des WeſtſlaviſhenInſtituksunbeantwortet geblie-
ben ſeien.Auch hinkerder Takſache,daß die „DeukſheBücherei“
in Poſen die „Oſtland-Berichte“ihm nichtausgeliehenhat,wittert
er eine böswilligeAbſichtund meint „Die Oſtland-Berichtewollen

alſooffenſihtlihim Verborgenenblühen“.

Hierzuſeibemerkt:
Das „Oſtland-Inſtikut“iſtkein „Überſeßungsbureau“,ſondern

ein Inſtitut,zu deſſenwiſſenſchaftlihenAufgabenauchdie Heraus-
gabe kritiſherVerichteüber polniſchewiſſenſchaftlihePublika-
tionen gehört.Daß dieſeTätigkeitdes „Oſtland-Inſtikuts“nicht
den Beifalldes Herrn ProfeſſorsKoſtrzewskifindet,iſtdurchaus

verſtändlich.Denn durchdie „Oſtland-Berichke“werden auchſeine
augenſcheinlichnur fürdas polniſhePublikum beſtimmkennaktio-
naliſtiſ<hgefärbtenArtikel!)der wiſſenſchaftlihenWelt Deutſch-
lands und des Auslandes zugänglihgemacht.Und ſowird dieſen
Kreiſeneine Herrn KoſtrzewskiunerwünſchteVorſtellungvon
dem Geiſtevermittelt,in welchemdie vorgeſhihtliheWiſſenſchaft
an der UniverſitätPoſen betrieben wird. Die in der herabſeßen-
den Charakteriſtikdes Oſtland-Inſtitutsdeutli<hzu Tage tretende

Verärgerungſolluns nichtabhalten,auf dem beſchrittenenWege
weiter zu gehen.Wir werden den Arbeiten des Herrn Profeſſor
Koſtrzewskiauchin Zukunfteine ganz beſondereAufmerkſamkeit
widmen.

Warum der „Oſtland-Verlagin Danzig “— gemeintiſtdas
„Oſtland-Inſtitut“— „berüchtigt“ſeinſoll,iſtuns unbekannt. Daß
unſereBerichtebei Herrn ProfeſſorKoſtrzewskiund vielleicht
auchbei Herrn ProfeſſorRudnicki in keinem gutenRufe ſtehen,
zeigtuns, daß wir aufdem rehtenWege ſind.Zu der Frage,ob
die „Oſtland-Berichte“eine „lihtſ<heuePublikation“ſindund es

vorziehen,„im Verborgnen zu blühen“,möchtenwir bemerken,

daß ſiean eine großeAnzahldeutſcheröffentliherBibliotheken,
ferneran alle deutſhenUniverſitätsbibliotheken,akademiſchen
Leſehallen,zahlreichewiſſenſchaftliheSeminareuſw.regelmäßig
verſchicktwerden,wo ſieoffenausliegen.Auch im Auslande fin-
den ſieſtarkeVerbreitung.

Beſtellungender PoſenerUniverſikätsbibliothekund des „Weſt-
ſlaviſchenInſtituts“ſinddeshalberfolglosgeblieben,weil die

„Oſtland-Verichte“im Buchhandelnichtzu habenſind.Auf einen

wiſſenſchaftlihenAusktauſchverkehrmit dem „WeſtſlaviſchenIn-

ſtitutan der UniverſitätPoſen“,deſſenArbeiksrichtungund deſſen
EinſtellunggegenüberDeutſchlandund der deutſchenForſchung
unſernLeſernaus den Arbeiten ſeinesDirektors,des Herrn Pro-
feſſorDr. Rudnicki,zur Genüge bekannt ſind,legtdas „Oſtland-
Inſtitutin Danzig“keinen Werk. DE N Ee

1)Vergl.z.B. „Oſtland-Berichte“,Jhg.II (1928),S. 57—59.

Für die Herausgabeverantwortli<h:Dr. W. Re >e in Danzig.

Dru> von W. F.,Burau, Danzigs.
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